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STUDIEN ZUM VIII. BUCHE DER AENEIS

I. Episoden undEinheit

Die Frage nach der Einheitlichkeit und deI' komposito­
rischen Geschlossenheit der ACllcis ist so alt wie das Epos
selbst. Sie wird bereits bei Sueton-Donat berührt in der be­
kannten Nachricht über die Arbeitsweise Ver~ils, daß nämlich
der Did-J.ter das Epos in Prosa entworfen und dabei bereits
den Stoff auf die -Büdler verteilt, dann einzelne Teile und
Bücher herau~gegriffen und (liese, wie es ihm .gerade die Ein­
gebung zutrug oder es ihm sonst in den Sinn kam, ausgefiihrt
lind vollendet habe 1). Diese Überlieferung verglidl Richanl
Heinze in seinem Buche über Vergil mit dem, was die Aeneis
in Wirklichkeit ausgiht; er kam dabei zu der Ansicht, daß
Sueton doch nicht so ganz heim Wort zu nehmen sei 2), und
betonte vor allem "dieausgeprägtc Richtung des Dichters allf
Einheit und Geschlossenheit der Wirkung", und, um nur ein
Beispiel zu nennen, spricht tatsächlich die Ullienführung, die
sich über einzelne Episoden und ganze Bücher hinwel?; verfol­
gen läßt, gegen eil1e streng wörtliche Auslegung der Siitze (leI'
Vita.

Diesem Problem soll im folgenden für das VIII. Budl
genauer nachgegangen werden. E8 ist beabsichtigt, die wt>it­
mascllige Nacluicht aus Suetoll-Donat und die nicllt weni/!;cr
allgemcm gehaltene Korrektur Heinzes in Einzelheiten zu be­
trachten und die Aufgabe bei einem ihrer Kernpunkte anzu­
fassen, bei dem Verhältnis zwiscllcn zentripetalem Streben
nach der Einheit und zentrifugaler soweit in polarem
Sinne üherhaupt davon gesprochen wenlcn darf - Auflocke­
rung dnrt·h episodisdH~ Einfügungen.

Wenn aucll nicht alle, so stellen dodl die meisten und vor
allem die bekanntesten uml vielleicht auch vollendetsten Bü-

1) Don. vit. Verg. 23 I). 14 D.: Aelleida prosa prius oratiQ1~e loTflla·
tam digestamque in Xli libros particulalim compo/lere iustitllit prout li­
beret quidque et lIihil ii~ ordinem arripiells.

2) Virgils cpisdte Tedmik a 260 ff.; vgJ. auch Gerd<.e, Die Entste·
hung der Aeneis, 1913, ;) ff. 10 u. ö. enrlauft, Vart de Virgile dans
l'Eneide, Bibliothellue de la heulte des lettres de l'univel'site dc Paris,
deuxiiJme serie, IV. V, 1926, 43 H. 48. Schallz-Hosius, Geseh. d. röm. UI.
1I4 57 f. Bickel, Röm. Lit.-Geseh. 36. 82. 434 ff.
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cher der Aeneia für sich eiue Einheit dar, ein gcschlosseneB
Werk. Scit den Alexandrinern war das mehr oder weniger
Postulat. Vergil las seine vier Bücher Georgiea an vier ver­
schiedeneu Tagen vor 3) und tat das sicherlich uieht nur des­
wegen, weil die Zahl der Verse gerade ausreichte.
steht kein GnuHl, das gleiche Postulat der Einheit nicht auch
fiil" die Rezitation der Büdler II, IV und VI der Aeneis auf­
zustellen ~j, wenn auch die Überlieferung lIidlt mit den glei­
chen deutlidlell Worten von. ihuen spl'icht wie von den Geol'­
giea. Außerdem stehen über diesen eillzelnen Büdlenl der
Aeneis Gedanken, oie die küustlerisdle Einheit scl10n bald er·
kennen lassen: für II die Iliupersis, für IV Dido, für VI die
Hadesfahrt. Darüber hinaus ist auch iUllerhalh der BUchel'
das dichterische Streben nach einer Eiuheit unverkennbar ").

So reizvoll und lehrreidl für die Erkeuutuis der beson­
deren Art des vergilischen Epos es nun auda ist, KOlIlposition
und Einheitlichkeit des ganzen Gedichtes und einzelner Büchel'
zu untersuchen, so steht solchem Unterfangen doch die histo­
I"isdte Unvollendetheit des Werkes entgegen. Gerade deswe­
gen stößt dic Forsdmng, die nadl der Komposition f.·agt, So
häufig erst auf Fugen, Unfertigkeiteu, fehlende VOI'gänge 6)
lind Hillweisc oder dergleidlen, die tatsädtlieh vorhalIden und
<ludI heute durdlweg erkaulit sind. Dem läßt sÜ:h auch hier
fli(ht ganz aus dem Wege gehen; denll sobald al" erste dip
Frage nach der Komposition gestellt wird, ist infolge der
Lage der Dinge die zweite, lIämlif:h ob ein sokiles Problem
künstlerischer oder historisch-redaktioneller Natur bei-

3) Don. vit. Verg. 27 p. 161), Lit. dazu h. Sdlanz·Ho.ius a. O.lP49.
4) DOll. vit. 31 f. I'. 16D.; auch Sen. ACII. IV 323; llazu

Hihht'ck, Proleg. p. Heinze a. O. a. O. 9. 71. mockel a. O.
43/$.

&) 111 diesem Sinne ist Aen. VI geradezu heiiipielhaft (vgl. Heinze
Vl,Ta 'H9): Tod und Leidlenfcier des l\1iSl'UllS sind an sieh Vorgänge, die
mit dem eigentlichen Thema des Bnd..,., Jer Hauesfahrt, ni~hts zu tuu
hahen. Vergil ve~knüpft beides Jadnrdl• .lall er die Vorhersage des
To,I<,s als ZeidHm dcr untrüglichen Schergabe tier Sihylle einführt uIIII
die Entsühnuug Jcr Manusd,aft zur nnerläßlid,en VOrllllsse!J1Iug für die
Hadesfahrt wad,t. Das .wag als ..inc Möglichkeit unter vielen genaullt
werden. Ein Mnuer für eine rein gedallklith.thematislhe Verhindun"
hietet mit der S~hildhciil-hreihungdas V11 I. BIll'h; darüher 1Iutel>.

6) Besonders betollt von Kroll, FleekJh. Snppl. 27, 1902, 135 ff.
Gereke ll. O. 21 u. passim; fÜl' VIII vgL Pichon, Rev. et. all(·.

19V1, 411. Wartenherg, Satura Bemliuellsis, 1924, 88; ahl"hllelld
Cartllult a. O. 45.
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nahe unmittelbar gegeben und auch kaum zu vermeiden; sie
soll aber nur insoweit berübrt werdeu, lils sie die Antwort auf
die Frage nach der künstlerischen Ahsicht Dichteni 1.11 vt~r·

vollständigen geeignet ist 7).

Auch VHI, nach dem im Verhältuis zu den eben genanu-
tcn Büdlern recht wenig wurde, ist zwar nnvoHcmlet,
aber nach allgemeiner Ansicllt denn man darf annehmen,
daf~ sich das Vergilbild Heinzes, um eine ganze f'orschung in
iluer markantesten Person zu Helmen, gegenüher modernen
obtreetatores und beinahe zu Tode gerittenen die
immer noch elter die einzelne Schicht und historisch die
stehungsfragen einzelner Biidler sah, endgiiltig durdlgesetzl
hat - doch so vollendet, claB GrulHlzii,ge und Grundsätze klar
hervortreten und erkennbar sind, Das Thema dieses llu<:bes
ist ebeuso unterschiedlich beurteilt worden wie die Frage naeh
seiner künstlerischen Einheit. Hcinze glaubte das Gesdl(~h"n

dieser rund 700 unter der Üherschrift "Ausfalut des
Aeneas" fassen zu können tl) und blich leider tlamit heinahe
völlig an der Oberfläche, während Carlault von tier
de Rome" als der gemeinsamen beherrschclll.h~u Idee thrr
:Euanderszenen uml der Srhildbeschreibung spradl 11). In der
Frage der Einheit des Buches stehen sich die Amidlteu gegen·
über, daß einerseits gerade VIII trotz Ilcwußter uml erkcnn·
barer Bemühungen Vel'gils die Einheitli(~hkeit im Verhältnis
zu anderen BÜchern stark vermissen und die einzelnen bd·
nahe selbständigen Episoden redlt deutlich hervortreten
lasseH1) uml daB amlel'erseils 8uth hier die Einheit eine

7) Zum Gnmtlsä5licbeu allch Heill~e Ve'P 264.

8) VeT3 4'*8 f.; iilwlicll 441, aber etwas zul'iiddmltemler: "Das Motiv
von Aeueas' Sonderexpeditioll i,l uirht einwandfrei oUl'chgrriihrl"; 1111ge.
meiner 330, wo es heHlt, daß VII ulld VIH der Vorbereilllug des Kumpfes
dieuenl vgI. IIndl ClIrtault a. O. 600.

9) 11. O. 634; vgt "bda.: "La visite ä l'emjllileemeut de Horne et le
hQuelier ne gout pas lleux moreeaux isolti§ cl mis simillemelll. eil parallele;
IIs ont eutre eux des liens elroitg el se loml'lelenL En UOIlS nlontl'!lllt
d'abord le theatrc vitle, IlIlIlS f I.\it llrcssentir 'tu'il s'y )HISseu.it
plus taro de grandes choses et nous a remplis (j'uue IIUente llui ne de·
mande qu'ä se trausformer cu allmiratlou: a Ia vlle tlu bOlldier, eelle
admirlllioll s'epanouit el ainsi le VlIle livre l'St ClHllme un litilllle psyd""
logillue" eIe.

10) Hein~e 11, O. 441; vgl. auch 448-457.

Rhein. Mus, f. Philol. N, f, LXXXXII 21
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der Stärken des Dichters sei 11). Die Nennung dieser recht
gegensätzlichen Meinungen, mag genügen.

50 wird die Frage nach der Komposition speziell dieses
Buches durch das Verhältnis zwischen den partikularen Ele­
menten, die in den Episoden verkörpert sind, und dem zentri­
petalen l:itreben nach einer geschlossenen künstlerischen Ein­
heit bestimmt.

Die Prodigiumsszelle im Mittelpunkt

Eine kurze Übersicht über das VIII. Buch läßt sidl am
einfadlsten in Form einer Disposition geben:
1. Einleitung; Turnus' Gesandtschaft an Diomedes 1-17
2. Aeneas und der Flußgott; das 5auprodigium . 18-89
3. Fahrt, Ankunft und Begrülhing am Ufer 90--125
4. Begrüßung und Reden 126--174
5. Mahl 175-183
6. Episode: Caeus . 184-279
7. Chor und Opfer für Bereules 280--'-305
3. Episode: Ardläologie Latiums 306--368
9. VCllUS und Vulean; der Schild 369-453

10. Der zweite Tag; die Verhandlung. 454-519
] 1. Höhepunkt: Das Prodigium 520-540
12. Absdlied und Anszug . 541-607
13. Aeneas und Venus . 608-624
]4. Episode: Der Sdlild . 625-728
15. Ahsdlluß . 729-731

Wenn nun Vergil je und überhaupt einige Absdmitte sei­
nes Epos episodisch konzipiert hat, dann trifft das auf das
VIII. Buch mit der Geschichte des Caeus, der latinisdlen Ar­
chäologie 12) und den Sdlild des Aeneas zu; diese Stücke sind
geradezu Musterbeispiele für Episoden in der Aeneia über­
haupt. Das ist im allgemeinen bekannt und wohl audl unbe­
streithar. Bleibt die Frage, worin nun im Ge~enaatz dazu die
Einheit fies Buches besteht, wieweit sie sidl erkennen läf:h und
in weld1em Umfange der Did1ter bei(les ins redlte Gleichge­
wicht zueinander hat bringen wollen oder gebradlt hat.

11) Vgl. o. Anm. 9 und S.343 mit Anm. !')7. Znm Methodismen IH.~·

.Ieutsam ist Hurcks Untersuchung über die Komposition der Georgicll,
Hermes M. 1929, 279 Cf.

12) Vgl. B. Rehm, Das geographisw.e Bild {Ies alten Italien in Ver·
gils Aencis, Philol. SUPl'l. 24, 2, 1932, 64 H.
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Die Episoden des VIII. ßl1e1lt~S werden in einer früheren
}'orm des Gedichtes einmal etwas aufgelockerter nebeneinan·
der gestanden haben als das jet.zt der Fall ist. Das liegt im
Wesen der episodischen Komposition. Diese frühere Form
allerdings wiederherzustellen ist siellerlich hier um} auch wohl
sonst zweckloses Unterfangen. Jedenfalls aber wird man mit
Recbt soldlc Abschnitte oder Zusanuncnhänge, die die Episo­
den untereinander verbindeu, als <He Stützen der Einheit des
Buches ansprechen dürfen.

Das gilt, abgesehen von der Einleitung, die eine beson­
dere Stellung einnimmt, vor allem für die Prodigiumsszene
VIII 520-540. Diesen Versen hat Heinze bereits einen Platz
zugewiesen 13). Sie bilden naeil seiner Anskht eines der
Musterbeispiele vergilisme.r Handhabung der dramatisellen Pe­
ripetie; der jähe Umschwullg sei darin gegeben, daß Aeucas
über den Ausfall des Hilfeverspredlem des Euander große
.Enttäuschung empfinde, obwobl vorher eine grad!iuige Enl.
wicklung den Weg zu einem glücklimen Ausgang gewiesen
habe. In diese seine tiefe Niedergesdllageuheit greift das Pl'O'
digium ein und wendet trotzdem alles zum Guten.

Iell möellte hier einen Schl'itt weitergehen. Diese Peri­
petie ist nur eine scheinhal'e oder, wie ich sie nennen möcht.e,
eille "falsche Peripet.ie". Euander hatte Aeneas an bcidlm
Tagen grundsiißlich durdl die besondere Art der freundschaft­
lichen Aufnahme und darüber hinaus ausdriickliell 14) und
nach besten Kräften alle' nur erdenkliche Hilfe in Aussieht ge­
stellt. An seiner Aufrichtigkeit besteht keinen Augenblick ein
Zweifel. Andererseits hat sich Aeueas selbst von seiner An­
kunft an 15) einen ganzen Tag lang davon überzengen können,
daß die Einwohner dieser kleinen Siedlung am Tiber zwar
reellt einfadlc und ebenso biedere Leute 16), aber auch v(illig

13) VeT3 325; vgl. auch 4et9. Gen-ke winl ihr a. 0.8-1. 122 nidlt ge­
I'emt.

14) z. B. VIII 169 H.: ergo et ijlUllll Jletitis iUllcta est mihi /ocllere
dextra et .•. auxilio laetos dilllittam opibusijlle iuvalJO. 475 f.: "cd tilli
ego illgelltis I'0pulos oJlulelltaque regllis i1mgerc castra paro allerdings
I:'rst als s}Jätere Aussicht; 514: Pallas, sl'es et solacia 11O.'ll'i.

lii) VIII 98 f.: eutn muros al'ccmque IJracul ac N1:1'lt dQmol'um teeta
vident.

16) VIII 100: I'es iuopes. 105, IJlLUlu'r senntlls. 360 H.: pallperis
EUltlldri eqs. 455 H. Zur Harstellullg Vergils Beillze VeT3 11,88 f. Picllon
a. 0.410. Carlallil 11. O. 597. 608 ff. 641. Gute Bemerkungen ii!>t'l'c ({en
Widerspruch zu den Ausdrücken, mit denen sonst vom Palllllltcum gc­
sprocllen wird (VIII 53. 306, urbs usw.) hei Rebm a. O. 60. 69.

21*
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aul~erstandc waren, gewaltige Heeresma8sen aus dem Boden
zn stampfen 17). Außerdem hat ihn Euamler zn Begitm sei·
ner Rede nadl einmal darauf vorbereitet IR). Es bestand, ge­
rade vom Standpunkt der psychologischen Entwicklung am;
he trachtet, auf die Vergil bekanntlich besonderen Wert legt,
keinedei Veranlassung für Aeneas, plö\}lidl oder gerade in
diesem Augenblic;k entmutigt zu sein. Trotzdem ist das oeT
!,'all, so auffällig gerade an tlicser Stelle eine soMle Wentlung
auch ist 1U). Diese wenig folgerichtige uutl eigenartige MOli·
vierung 20) hat allein ihren GI'uml darin, daß der Dichter, mun
möchte fast sagen, um jeden Preis die Peripetie vorh(~reiten

wollte, die dann natürlilh in dem jähen Umschwung der Stim­
mung die Bedeutung der Szene geralle auch von dieser Seilt,
her besonders wirksam zum Ausdruck brachte. Die etwas ge·
waltsame Behandlung zeigt, welc:bc Bedeutung der Didlter der
Prodigiumsszcllc beigemessen hat. Trotz allem wird die Pt'·
ripetie dadurch aber keine echte.

An Hand (lieser Betrachtung über die Anlage der Prodi­
giumsszcnc lälh sidl nun auch ihr Pla\) innerhalb der Kompo­
sition des Buches leicht finden. Sie steht illhaltlidl völlig ab­
seits alles Episodischen, rein zcitlich oder räumlich gesehcn
zwisdlCll dcn Euandcrszenen und der Sehildbeschreihung und

17) In schroffen und bewußten GegensllU dazu steUt Vergil die O/IU'
lenta regna der Etrusker, eine Schilderung, die weitgehend die wirklichen
Zustände der Frühzeit ridltig zeichuete; zu diesem Thema Sallnders, Ver·
gils primitive haly, 1930. Rehm ll. O. lJassim, bes. 62 ff. Couissin, Vir·
gile et l'hlilie primitive I-VIII, Revue dell coun ct eonferenees 33,
1932, 383 Cf. Verf., Philo!. 93, 1939, 325 ff. 337. Abnenkult 1 z.
ARW., 1943) 12 ff.

VIII 472 L: 1lobis ael belli auxiliuln pro lIomine tanto exiguae
t,ires.

19) Vergil versucht in der ihm besonders charakteristischen Weise
diesen Rückschlag ausscllließlich seelisch zu motivieren und lIudl zum
Ausdruek kommen zu lassen, VIII 520 H.: dejixi'1ue Qra tlmebant ...
multaque dura SUQ tristi CUtn corde Imia/iallt (vgl. tlazu Servo llueL recht
llrauc..l-thar: 'l'utabant' quasi IJulasscllt, /lisi signum dedisset).

20) Auch die KonIIneniare befinden sidl, soweit sie darauf einge­
hen, in Verlegenheit, z. B. Golhau2: trisles sunt maxime, qUOtl auxiliulU
non praesens, Bed longiuB remolnm os1enditnr e1 quod llnxilium, quod ah
Euandro diis i[lSis auctorihns exspectahant, ab alUs iubeutur sllcrare.
Sabbatlini, Komm. Ausg.4 1911: per l'incer1ezza e la novita della !HOposta
d'Evandco. die an Anmerkungen so übersetsung von
BeliesBort (Les helles letlrc& 1936) bemüht diese schwer verständ.
Iiche Wendung der Handlung zu erklären.
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erfüllt hier eine n1f'hrfa(lle Aufgabt' im HinhIiek auf (He Ein-
heit Buches. Eine wie sie Dichter für
diese hat, verfolgt in erster I"inie die
Absicht, die Gefahr <ler EiIltöni~keit epismer Sdli1derung zu
vermeiden. Eine sol('he Gefahr ist in hesonderem Maße
hen, wenn mehrere Beridl1e, Szenen Oller anm Episollen
diniert werden. Weiterhin erfordcl'I1 {He Episoden ganz (:in­
fach eine Verbindung untereinander, die audl nicht immer
mu äußerlidl mit interea, talia per Latium, per cliIlei'Wt
l'olcani 22) oder ähnlichen rein sprachlichen Mitteln f,iegehcn
werden kann, sondern hei einem anspruchsvoll psycho­
logisch motivierenden Didlter tiefer gehen soll und muß. Bei.­
des aher, Stci~erung und Verkniipfnng, c1'I'eicht der Dicllter
durch die Prodigiumsszene. gibt neben der Bf"8t:~tit!;ung

der Worte Euanders, die das bisherige Gesmehen, das sich um
den König gruppiert _. und darin siml (lie Episoden des Vor­
tages einbegriffen abschließen, gleichzeitig die Gewil3heit
fiir das kommende Gesrbehen, fÜr das GesdU"nk der neuen
Waffen. So stellen (liese Worte in ihrer Steigerung des mensch­
lithen Handeln;; und Geschehens uml in der Überhöhung der
HandlunJl; ins Göttliche ganz offenhar den Mittelpunkt um]
Höhepunkt des Buches dar. Vom Tedmism-dramatisdlcn aus
~esehcn heißt das aber, daß eine solme Szene ds'6 später ver·
faßte Verhimlungsstiick zwisthen den Episoden <larstellen
muß. Denn der Gipfel eines zum großen Teil aus Episoden
stehenden Buches kann nicht gut innerhalh eines dieser fasl
ein völliges Eigenlehen führenden Absdmitte liegen.

Man hHd)(,: aher (lodl im ÄlIßerlimen 'stecken, wollte man
allein das rein Temnisdlc betrachten. Im Mittelpunkt und am
Abschluß der groBen Szenen tIer ersten heiden Tage steht als
heherrschendcr Gctlankc mit den neuen Waffen mm auch der
Kampf urn die neue Heimat, auf deren Botten der Held zum
ersten Male steht, deren Vergangenheit Cl' {1m-rh Euander
gcsmaut hat und deren .zukunft ihm seine Waffen seihst
offenbaren sollen, ein künstlerismes Motiv, dessen tr:lgtm<;le
Linie im gf:samten VIII. Rum ir0tl alles scheinhaI' Episo­
dismen lebendig ist und Krah das Werk bis in den
letzten hin iiherstrahlt: famamque et lata nel'0lllm. So

21) V~L IIeinze VeT3 329.
22) VIII 280. VIIIIA, VIII 729. Vgl. ancll O. W. R.-illml1lh, Ver.
u~e (>f interell, AJPh 53. 1933. 323 H.



326 FranzBömer

stehen Episoden und Tendenz zur Einheit in ~lückliclt8terund,
ohne an bestimmte hergehracltte Formen gebunden zu sein,
eben einmalig vergilisclt gekonnter und gewollter Vereinigung
bei- und ineinander. Nicltt 'Episo(len oder Einbeit" sondern
'Episoden und Einheit' wird als Kernfrage erkennbar.

Die tedmische Stellung <Ier Mittelszene 520-540 wird
dnrclt einen weiteren Blkk auf VIII noclt deutliclter kermtliclt.
Die dramatisclt am wirksamsten durcltgeführte Steigerung die­
ses Budles ist niimliclt zweifellos nitiIt die Prodigiumsszene,
sondern der Höhepunkt der ScltiMbesdueibung, die Scltlamt
bei Aktium aus der Mitte des Aelleassmildes mit ihrer Haupt­
figur, dem jungen divi filius, geminas cui tempora flammas
laeta vomlmt patriumqu€ aperitur vertic€ sidus 23). Sie üht
auclt starke Wirkung weit hinaus über den Rahmen des Bu·
cltes aus, wetteifert mit den gewaltigen Versen am Smluß von
VI und stellt das Waffcllprodigium beinahe völlig in den
SdtaUen. Die später offenbar fein abwägende Art der Syn­
these hat, wenigstens in (liesem größeren Zusammenhang, ent­
weder den dichterischen Schwnng der ersten Konzeption nimt
mehr erreidlt oder aber bewußt den Blick auf den temnisdt­
rhetorismen Höhepunkt im Waffenprodigium so weit abge.
blendet, daß keine Gefahr bestand, daß (lieser den von Aktium
überstrahlte. Selbst die Anspielung auf die Weihung des
Tempels fiir Iuppiter tonans am 1. September 22 und die we·
nigen Worte üher das Kapitol, aurea nune, olim silvestris 110,.­
rida dumis, und den Gott, der dort wohnt 24), werden auf die
Zeitgenossen Vergils tieferen Eindruck gemacltt haben als der
künstlerische uml künstlidle Höhepunkt der Prodigiumsszene.
Vom Standpunkt der Komposition des Budles als soldien aus
gesehen besi§t jedom die Scltlacltt bei Aktium und der
Triumph untergeordnet lokalen Charakter gegenüber der
Szene, die hewußt diesen versdliedenen Episoden übergeord­
net wurde. Gleimzeitig tritt mit der Erkenntnis des zeitlimen
Nacheinander auclt die Absicltt der späteren Arbeit des Dich­
ters hervor.

23) VIII 680; vgl. dazu Belling, Stwlien über die COntpoSiliollSklltlSt
Vergib,1899, 106ff. Heinze VeT3 491. lH(Kei /l. O. 437. Ver!., Ahnen­
kult 87.

24) VIII 317-354; vgl. Heim>;e VeT3 491. DCllbner bei Cbantepie
de Ia Sanssaye 114 430.444. Cartanh a. O. 609. ß. Rehm a. 0.86. Verf.,
RhMus. 90, 1941, 30; aum u. S.358 Anm.94.
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Das Motiv vom Helden, quem numina poscunt

Noch eine Besonderheit legitiI9iert dieses Prodigium als
den gewollten Mittelpunkt und auch sie ist sehr (~harakteri­

stisch für die Eigenart des dichterisdien Sehaffens dieses fein
abwägenden Künstlers. Hauptmotiv dieser Szene im Mittel­
punkt sind nämlich nicht Euander aus dem verflossenen Teil
und nicht die Waffen des Vulcan aus dem zweiten Teil cles
Buches, sondern über beiden ,stehend und unabhängig von
allem rein Episodischen das Wort vom Helden quem numina
poscunt. Es verlohnt sich, diesem Motiv innerhalb der Dich.
tung nadlzugehen, sowohl aus Griinden der dichterisdlen Tech­
nik als auch einer erst später zu erörternden textkritischen
Frage zuliebe.

Daß Acneas der Mann ist, den das Sdlicksal zum Helden
und Herrn Italiens bestimmt hat, ist l1adlgerade einer der
Hauptgedanken des Epos, vielleicht sogar der beherrschende.
Das bedarf keiner Belege. Troüdem ist der Ruf nach dem
Manne, quem numina poscunt -- und dieser Ruf winl in an­
derem Zusammenhange nur geringfügig abgewandelt: /atis re­
gem se posci oder; ego poscor Olympo in dieser Form so
eigenartig, daß er als charakteristisch UtH] ridttung~ebendgel­
tcn' darf; für die Komposition des VIII. Buches aber ist die
Betonung und Entwicklung dieses Gedankens unter starker
Hervorkehrung des poscere von ausschlaggebender Wichtig­
keit 25).

25) Hinweise auf diese Zusammcnhiinge sind bei alten und neuen
Kommentatoren, ahgesehell VOll gele!J;entliclten Querverweisen, äußerst
dürftig und unzureichend: Servo zu VIII 12: .•. (s. tl. S.331 Anm. 30):
et dicenda 'posd' agit snbtiliter; nom si non t'enit errare sed, fato, om­
nem sibi utique est vindicaturlls Jraliam, sine dubio et Diomedis impe­
rium (dazu u. S.329, Anm.28). Die iibri!J;en Notizen eIer bei den Servii
sind wertlos, so z. B. Servo ZII VIII 533: ego poscor Olympo: ant de Olym.
1'0 poscor, id est haec signa mei causa fiunt, aut certe in Olympum poscar.
Daß allch die moderne Forschung diese Deutung iiherhaupt nur in Erwii­
gllng ziehen konnle, zei!:t (ebenso wie die eigenwillige Argumentation von
Hofman-Peerlkamp z. d. St., die in seinen Worten additum Olympo est
otiosum am besten zum Ausdruck kommt), daß die Zusammenhänge dieses
Motivs mit futis regem sc PQ.~ci iiherhaul't nicht erkannt wurden; vgl. auch
Heyne, Forbiger, Goßrau2 uud Belloist z. d. St. Weiter bringt Servills
anetus die InterpunktionsErage zur Spraclte. Da das poscere stets von
einem Numen O. ugL (/lumina, fata) ausgeht. apreehen die Zusammeuhänge
des :Motivs eindeutig fÜr die Vulgata, also für poscor Olympo. In sei·
ner beinahe hundert Jahre alte'!l aher am,h heute noch lesenswerten Ah­
handlung über deus, /lumen und fata hei Vergil kommt Dietsch (Theolo.
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Außerhalh von VIII findet sich Ähnliches nur noch in
VII 272. Audl das ist kein Zufall, denn das Motiv des VIII.
Buches erklingt bereits hier zum ersten Male, VII 268 H.:

268 est mihi nota, viro gentis qllarn iungere nostrae
non patrio ex adyto sortes, non plurima caelo

270 monstra simlllt, generos externis ad/ore ab oris
hoc Latio restare canllnt, qui sanguine nostrum
nomen in astra ferant. ltune illum poscere fata
et real' et . .. opto.

SaTtes ex adyta, schon von Servius z. d. St. auf die om­
cula Fauni Aen.' VII 81 Cf. bezogen, und monstra des Him­
mels, ebenso ausgesprochen einheimischen Charakters, gestat·
ten dern König Latinus nicht, der Tochter einen Gatten aus der
Zahl der Freier des Landes zu gehen. Gegeniiher diesen rein
ahlehnenden carmina weisen andere in die Zukunft: ein Frem­
der soll Eidam des Königs werden und den Ruhm des Ge­
schlechts zu den Sternen erheben. Das spezielle Motiv des
VII. Buches, das der gener; extern; 26), das hier nicht weiter
verfolgt werden kann, läßt sich in Verbindung mit den fata,
die den Helden poscunt, his zum Höhepunkt in VIII verfol­
gen.

Die Verknüpfung dieser beiden Motive untereinander er­
füllt wiederum eine besondere üherbriickemle Aufgabe. Wie
der Dichter innerhalb des Buches durch bestimmte. aher
wechselmle Kunstgriffe, hier durch den Ruf an den Helden,

gumenon Vergilianorum particula, Progr.. Grimma 1853, hes. 6 u.32) auf
die hier anfgeworfenen Fragen zu S/lredlen, hetrachtet diese Diu!l=e aher
ausschließlich getrennt unter dem Gesichtswiukel seines Themas. Da er
außerdem einen scharfen Trennulll/;sstridt zwischen lluml'n. und fatwll
zieht (a. O. 6. 12), formen sich bei ihm die l/;erade hier geForderten Zn­
sammenhiinge (f a t i s regem se posri - quem 11 u m i'l a poscunt) leider
nicht zu einer Einheit, ahgesehen davon, daß ihm Fragen der Komposition
natürlich ühel'hauJlI femliegen, Im Gegenteil, gerade weil er numina un<1
fata so scharf voneinan<ler treunt, kommt er iiher VIII 512 zu einer
merkwürdig gezwungenen Konstruktion (a. O. 6 f.); dazu u. S,335 Anm.
39. Zu Gen:ke s. u. S.329 Anm.27 und u, S. 331 Anm.30).

26) Die sortes und monstra hat Vergil VII 45 Ff. vorbereitet; 8. auch
u. S.329, EXlerni ~eneri: VII 68 f,: externum cernimu,~ ... adventare vi·
I'IIm, 98: pxterni nmient genl'ri (dazu Gerc:ke a, O. ]61). 255 f.: hune
i/ll/m jalis externa ab ,.1'111' pro/ectum portendi wonerrtm. 270 (oben im
Text). 367: si gpnl'r externa petitur de gente Lfltini,~. 370. 424:
externnsque in regnltm quaeritur heres.
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die Einheit des Budles wahrt und strafft, so vedÜmlet tlieses
.,Motivbümlel'" übCl' die tedmisdlc Caesnr des Buches hinwe~

die Büchel' untereinander im Sinne der Einheit des Gesamt­
werkes.

Gehen wir zurück zu den fata, die T~atinus erhielt. Es
sind seine fata, wie auch Aeneas seine eij:!;cucn lwUl', (lic ihm
das Reich und den Ruhm im Westen verhießen. Diese seine
fata, (las erkennt der greise Latinus jetzt, zielen auf Aeneas,
greifen nach ihm, fordern ihn, bedürfen seiner, um i}l Erfiil·
hmg zu gehen: [tUne illwn poseere fata reor. Fra~en (ler Kom­
position des Buches lOadlen noch eine genauerc Sd1ehhmg er­
forderlich: Es sind die fata des latinischen Ki)nigshauses, und
dieses sogar in doppelter Weise: weil sie clcm Hause gelten uml
weil König Latinus sie von dem gen;tor /atidicus (VII 82) er­
hielt.

Wenn dieser Ruf nach dem Helden in seiner ganz eigenen
und später nicht wieder begegnenden Form anch in VII Lee
reits angetroffen wirtl, so hleibt er doch besondere Eigeutiim­
lichkeit des VIII. Buches, die in VII durdl die Worte defOLati­
nns nur vorhereitet wird 21).

VIII wird eIurdl 17 Verse eingeleitet, in denen Turnus an
Diomedes eine Gesandtschaft um Hilfe entsemlt't. Diese soll
dem Gricdlen hinterbringen, Aeneas stiimle in kriegerischer
Absicht in I~atium et falis regem se dicere posci, VIII 12. Hier
erscheint plöylidl das Wort des Latinus im MumIe des Turnus
als Aussprudl des Aeneas, der aher erst durch eincH dritteil,
nämlich durch den Auftrag des oratOl: hekannt wird; ein An­
spruch des Aeneas selbst auf Anerkennung seiner Mission geht
daraus nicht hervor, ehensowenig, ob Aeneas sich diesen Ge­
(lanken, der ihm zum ersten Male in dieser Form dnreh die
Meldung des Iliol1eus üher die Verhandlungen mit Latinus zu­
getragen wonlen sein kann, zueigen gemacht hat 28); allerdings

27) Gercke weist a. O. 94. 151 r. auf niese Zusammenhänt\e bin,
kommt aber zu lludcrem Ergehnis unn lehnt 8. O. 98 eine engere Verbin­
dung zwischen VII uno VIII ab.

28) Ganz im Gegenteil kanu Iier Hörer sogar zn Iier Ansicht kom­
men, oaß Turnus seinem Feinde diese Worte als Ansorlld<: der Arroganz
uno des Hochmutes iu den Mund legen wollte, 11m dadurch Diomedes um­
so leichter zu gewinnen: vgl. auch Servo zu VIII 12 (0. S. 327 Anm.25)
u~d Carta~lt a. O. 637. Anch Möglichkeiten der Enlstehun~8geschichte
konnten luer allenfalls VOll Bedeutung sein: vgl.. Gercke o. Amu. 27.
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ist es nicht recht glaubhaft. daß <ler Dichter sich bei der Aus­
führung seines Entwurfs in Hexametern durdl solche leute
Möglichkeiten einer militärisch-propagandistischen Nachrirh­
tengebung leiten ließ. Ihm kam es offenbar allein darauf an.
das im vorangegangenen Buch vorhereitete Leitmotiv von VIII
jetzt von einer an<leren her an den Hörer heranzutragen.
Dieser Kunstgriff wird vor allem l1adurch gesichert und dem
Bereich clltstelmngsgeschichtlich bedingter Zufälligkeiten ent­
hoben. daß Vergil einen derartigen Wechsel der Herkunft des
Motivs zu cinem GrundsaU seiner Einführung erhebt und ihn
im Laufe der Handlung nudl zweimal anwendet.

Die Verse der Einleitung stehen mit <lem iibrigeu Buch
äußerlich in keiner Verbindung und 81ellen eine Art Überlei­
tung dar 29). Schon in der Einleitung aber erhebt Vergil dieses
Hber den Episoden stehende und <He verschie<lellen Elemente
des Buches einigende Thema vom Helden qll€m fata posennt.
Es steht hetont und wegweisend am Anfang. ·,Und wenn, was
sehr wahrscheinlich ist und eigentlich in der Natur der Dinge
liegt", der Dirnter solche überleitungen erst verhältnismäßig
spät al's Verbindung zwischen die einzelnen großen bereits ste­
henden Dogen seines Kunstwerkes eingefügt hat, dann gewinnt
die frühere Feststellung. daß gerade in diesem Motiv der tra­
gende Gedanke des BUl-hes Gestalt gcwonn.en hat, von einer
anderen Seite her weitere Bestätigung. Vergil greift die Worle
heraus und seUt sie thematisch an den Anfang.

Das ist eigenartig und für die Würdigung nicht ganz un­
wichtig. Denn diese zur Einheit des Dudles fii4rende Linie
steht in einem Verszusammenhang, {ler nicht die geringsten
Zeichen dafür aufweist, daß der Didlter sich etwa bemüht
hahe. sie zugunsten einer straffen Einheit wirklich in <las Buch
einzuhauen. Die Üherleitung zum eigentlichen Geschehen ist
mit tulia per Latium (VIII 18) so formell und trenocml wie
nur eben vorstellhar: Streben nadl Einheit des Buches und
doch wieder uidlt. Sollte eines Ahsicht und das andere Zufall,
Unvermögen oder nur Nichtvollendung des Werkes sein? Es
scheint vielmehr auch hier das bewußte Zielen nach einem
Ansgleidl zwischen einer gewissen Selhständigkeit einzelner
Glieder und der dichterischen Einheit des Buches redlt sinn­
fällig zutage zu treten.

29) Vl5l. Heillze VeT3 449, auth 456. Anders Cllrtllult a. O. 594. 636.



Studieu zum VIII. Dudte der Aeneis 331

Dann hören wir längere Zeit nichts mehr von .lem Motiv

des Buches :10). Der erste Tag tles Besuches hei Euamler steht

völlig im Zeimen des Episodischen.
In der Begrüßungsszene zwischen E1l3mler und Aeneas,

wo der Fremdling eines Grundes bedarf, der seine Fahrt und

den Kampf den Einheimischen gegenüber als berechtigt IHlS­

weist, wird der AnslJruch des Helden, se regern posei, mit kei­

nem Worte berührt. An der SteHe, an der man eine Legitima­

!ion vermutet und erwartet, steht plötzlich etwas ganz anderes,

VIII 131 H.: sed mea me vi r l LI S et saneta 0 r a C lt 1a divom

cognatiquc p a t res. . • corrilmxcrc tibi ct fatis cgere t'olen­

tem. E;, sind Worte des Stolzes, die tHe Sendung mit keiner

Silbe cI'wähnen, Worte der conscia lIirtus SI}, die, von einem

remt äuflerlimen Anklang an stoisdle Philosophie abgese­

hen 32}, mit diesem echt vergilisdl-r()mj'schen Gedanken 33)

311) Die Erkennlnis, daß in diesen Stellen IllIch ein zeitlidl jünp;erer

Zug vorliegt (dazu aulh 0, S.325), läuft einigen auf ganz anderem Wege

p;ewonnenen Thesen Gerekes (a. O. 84. 9ft. 151 f.) llllrallel, in denen ehen­

faUs die jüngere Entstehlmg lInd lIie Zusammenhänge des Motivs über,

haupt zur Sprache kom.men. - Senius weist ZU VIII 12 nolh auf VIII 38

hin: er fatl:s regem se diene posl'i: unde illlUl esr solo Lall.

renti' (den weiteren Text 0, g,327 Anm,25). In diesem liegt aber

nur eine allgemeine Wie'lerholung des lIie ganze Aeneis durchziehenden

Moth's von der neuen alten Heimat auf italisdlem Boden, mehr nicht.

31) Vgl. Chabert, Rev. cl. aue. 17, 1915, 255 ff. 259 in etwas anderem

Zusammenhang über Vergi!. Wenn diese conseia t,irtus zwar nur Aen, V

455 und XII 668 uud in anderem Sinne begegnet, so gibt es tIoC'h kaum

ein Wort, das die Eigenart dieser 'Motivierung besser zum Ausdrmk zu

bringen imstande wiire. Wilamowitz, GI. d. Hell. II 393, L
32) Norllen sah zu Aen. VI3 155 in diesen Wurten unter Hinweis

auf Kleanthes' und Senecas Verse eine tIer Stellen, an denen

seinen stoischen Helden vorführt (Kleanth, Stvfr, I 527 p. 118, Sen.

107, 11: ducuut valentem fata, nolenlem tral11tnl.; "gI. üher die hier

Zll erörternde Frage, oh Seneca hier Kleauthes iihersett oder "einen ge­

lungenen Vers eigener Fabrik", wie Wilamowitz meint, augefügt hat, die

Literatur in der Anmerkuug der Ausgahe von BeItrami). Man könute in

diesem Sinne UOdl manches hinzufiigen, z. D. Aen. V 707 fr.: tlel quae fa­

tQrum posceret ordo (dazu u. S.346); ., . quo fata trahunt retrahuntque se­

qltamur (vg1. da1.tl aulh Dietsch a. 0, 32, Chabert a, 0, 251 H.) oder, ge­

rade nach dem u.S.333f. noch zu erörternden Stilprinzip des Motivrahmens

bemerkenswert, aus der schon mehrfach genannten Rede .Ies !Iiuneus vor

Latinlls die Worte VII 216: eonsilio lume omnes animisque t'olentibus ur.

bemadferimus in Verhindung mit VII 239 f.: sed nos fara deum '. _ egere

(aus Anfang und Slhluß der Rede). Ohue die Stoa in der Aeueis h,u!,:llell

zu wollen, scheinen mir aber in tier Rede des Aenea6 vor Euauder die

eonseia virtus des Helden, das lltolze Vel'trauen auf die ei!,:cne Kraft,

dann auf die Orakel der Götter und die Verwtlll,ltschaft der Väter in rö-
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auch ein völlig neues Motiv in den Vordergrund rücken. Es
wäre vielleicht undiplomatisch oder auch unschicklich gewesen,
hütte Vcrgil sciuf'n Helden gleich zu Beginn von Semlung und
Herrschaftsanspruch sprechen lassen; aher wir sehen über­
IHlUpt nichts mehr von fler eben verfolgtl'n Linie, obwohl sie
kurze 7('it späteT wieder dmdl den Mittelpunkt des Gesdlehens
fiihrt. Zwar wirkt es auch zweifelsohne iiberzeugender, wenn
nacliher gerade diese Gedanken zunächst nicht nur nicht von
Aeneas, sondern von Euander zur Sprache gebracht (VIII 477)
und sdlließlich erst im Höhepunkt des Geschehens aus Aeneas'
eigenem Munde veruommen werden (VIII 532). Auffällifl;
hleiht aher doch, (laß Aeneas bei seiner Ankunft, also an dem
Tage, den die Episoden ausfüllen, sich mit völlig anderen
Motiven legitimierl als sie der Einleitung zufolge zu erwartcn
gewesen wären und als sie dann auch am zweiten Tage in vol­
lem Umfange wieder zur Geltung kommen. Jetzt erscheinen
die Troer bittend 34) und flüchtil; vor ÜbermiitigenFeinden 3[».

mischer Haltunl!; und römischem Wesen uml Glauhen viel eher hegriindet
zu sein als in der Blässe eines philosophischen Gedankens, der, vielleicht
auch hier eine Folge ,Ies Vorherrseheus gräzistischpr Betrachtungsweise der
römischen Literatur (dazu hesonders BickeL Röm. Lit.-Gl's(·h., 65 H.,
hes. 68), sidlerlich iiherschä~t worden ist. Auch Heime sah. daß da etwas
uidlt stimmte: Die Dogmen in voller Reinheit dUrl·hzuHihren. s.-i im Ge­
dieht nid,t möglich, Konzession.-n seien ullvermeidlich und es komme nur
durauf an, sie möglichst unauffällig zu machen (VeT3 295; wieder anders
Chahert a. O. 265; von Belleutung Gl'"rrke a. O. 188): 5t':hr bezeichnend.
ah",r ehenso unhalthar. An einer ander"n Sielle s\.ri"ht Heinze (VeT"
317) von ÖEI(J11l(ll~OV1(t, wo man religio erwarten sollte. Das ist wieder
sehr bezeichnend. 'V"rum mi!ssen wir diese Dinge heule immer ",rst
,lurch die griedlische Brille hetrachten? -- Zu faEi,.~ egere volentem VIII
133 auclt Dielseh a. O. 32. Cartault h"rÜhrt a. O. 6-n nur den spraeh­
lichen Anklang: "... est une reminisl'enee peut-etre ineonaciente <Je
bIer. 1140: sed tua me v;rrlJ,'" uud Chabert hesJlricht a. O. 252 in seinen
('twas ei:?;enartigen und fiir die romanisehe Betrad\tnngsweise des Dk1l­
ters recht allfsehlußreid,en AusfÜhrungen unter dem Titel "Virgile maltre
tl'energie" ,liese SieHe leider nur vl}n ,Iem Gesichtspunkt des aceord tle
la vol';nle humail1{' avec la Providenl"e; vgl. a..0. 264 f.

33) Sogar und aueh in der B..urteilunll; des Fatnms hei Verl!;iI hai
mit großer Wahrscheinliehkeit die Stoa zurUckzutreten gegenüher spezi­
fiseh römischer Betraehtull/l;sweise. vg-J. Chahert 11. O. 244 ff. 252 H. W.
F. Otto. Vergil. Berlin. 1931. 14 ff. Altheim RRG BI 91. 97. Zum Thema
auch Gt"reke a. O. 5. 115---162; 50 darf heispielsweiEe der Zusammenhang
Aen. XII 794 f. (Genke a. O. ]25) .id,er als eigenständig römi~eh gelten.
daw Verf., Ahneukult '6,t H. Auf auderem Gebiete auch Burd" De Ver,
giJii Georgicon partihus iussivis. Diss. Leipzig 1926, 14 f. 47.

34) VUI 145: sllpplex ad limillu vCl1i.
35) VIII 118: 1/1I0S iIli ',ello prolt/gos ('gere sllperl,o.
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Buandcr seinerseits begrÜßt den Helden freudig; es kOUlUlt zu
lebhafter der Freumlsehaft uml auch zu eilll'1lI
Hilfeverspf(~chcll; im Grunde ist der Alle doeh {krart mit

. oder was das gleidw Dichtt'r mit seinen
daß alles anderc gleidlgühig iSI lIud in

all dem Aeneas ZWlll' maHehes
Wissenswerte iiher deu Caeus, die Art! maxima uml
die Örtlichkeit des allen Rom erfahren hat, aher in denDillgcll,
IHe ihm am Herzen lagen, aU(~h keinen Schritt weitergekom­
men ist. Der episodische Chanlkter ist vollkommen. Ein Dich­
ter, dem es ausschließlich auf {lie l<'ühnmg einer stnlHcll Linie
ankam, häUe hier ganz anders verfahren oder zumindest nadl­
her eil1greirl~1l müssen, um seincn Grundsätsen treu zu
bleiben,

Am am1eren schreiten dit· schnell einer Eilt-
scheitlung entgegen, bedurfte offenbar einer ",•.wi,"~ ..·n

UIll Euander aus dem Banne seiner Sllcra und den Dichter aus
scillen Episoden zu löscu, Denn beides, die sacra und die
soden, wollte und l11uf.lte das Epos hringen, wenn es SdWll

mal seinen Helden nadl Rom geführt hatte. Auf tliese BiMer
aus der vita populi Romani kon:nte und wollte Vergil umso
weniger verzicllten, als er unter ganz antlcrcll Vorausseßungcll
als sehle Vorgänger oder Vm:bildt'r hewußt fÜr eine Öffentlidl­
keil mit eilter seltenen Erutlitioll lIud untel' den
geschichtlichen Bedingungen des ncuerwaehtcll italisdl-römi-
scheu der augusteischen Zeit sdmf, um von
seinen Iutentionen ganz :tn sdlWeii~C!ll.

In der Einleitung haue der Hörer die Worle fatis regem
se dicere posci als Amprueh und Ausspruch des Aeueas lllll'

auf weiten vcruommell. Jetzt, am ZWt~iteH Tage,
stcht Motiv Mittelpunkt 111.'1' EUilndcrrclk Ulu1 dei'
Szenerie überhaupt; <labei verdient 1'" beHOlllll?!T Anfmerksam,
keil, in welcher Weise geratle die Sendung d{'s Hehlen in
und Handlung eingewoben ist.

ist t'ins der KllllstmiUel dichleri"ehel' Technik ,VergiI::;"
daß er lIlIf weitere Partien nidll
nur durch unmittelhare gegcnsei . also in erstl,r
Linie dm'eh Übergänge, Verkl son·
(lern 2ndl durch einen R mitci IHllllln-

zu verknÜpfen "ich bemüht einer Binheit
formt, Ein Beispiel bietet zu Anfang
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des X. Buches. Thema ist die discordin der Iuno und der
Venus. Iuppiler hringt gleich zu Beginn die Sprache darauf,
X 9: quae contra 1,etitum diseordia? und schließt dann die
Szene mit dem gleichen Stichwort, X 106: . . . nec vestra ca­
pit discordia linem; der Götterrat auf dem Olymp seihst ist
in X 117 heendet; es folgt dann der bei Vergil häufige Über­
gang mit interea. Oder in kleinerem Rahmen und mit
wechselndem Vorzeichen die vorwurfsvollen Worte der VeIlUS
an luppiter 1 229 H., die mit dem Thema eunetus ... terrarum
clauditurorbis (I 233) heginnen und mit den Worten ltalis
longe disiungimul' oris (I 252) schließen. Audl die hekannte
Stelle über den goldenen Zweig kÖlInte hier genannt werden,
die VI 137 mit aureus et loUis cl lento vimine ramus eingeleitet
wird und VI 144 mit aurcus ct simili /rondescit virga metallo
endet und damit von der Beschreibung zu der Aufforderung
an den Helden übergeht.

Ähnliche Anwendung einer über mehr oder weniger weite
Strecken verklammernden oder einrahmenden Technik zeigt
auch das VBL Budl und speziell die Euanderrede des zweiten
Tages. Der Didtter führt sein Motiv zweimal durch dieseu
Kunstgriff ein, ein widttiges Zeichen dafür, wie sehr dessen
Betonung ihm am Herzen gelegen hat. Die ersten Worte
Euanders sind VIII 470: maxumc Teucrorwn dU<:lor; sie' be­
gegnen, hewußt gewandelt und gesteigert. am Sdtluß der Rede
wieder, VIII 513: 0 TeIlcrum alque ltalum Jortissime ductor
(s. audt u. S. 335). Danu kommt der König mit einer Sadllidt·
keit, die sich von der episodischen Weitschweifigkeit des Vor­
tages wesentlich untersdteidet, auf die militärisdte und poli­
tisdle Lage zu sprechen, die ebenfalls am Sdlluß der Rede
wenigstens in ihren Grundsätzen und unausgesprodlen als Be­
gründung der mangelhaften Unterstützung wiederkehrt: ge·
fährlidle Feinde an den Grenzen und eigene miHtärisdle
Sdlwädle 31l).

Sdtließlich wendet der Didlter das Mittel {les lVfotivl'ah·
mens noch ein weiteres Mal binnen kürzester Frist an, indem
er Euander plötzlidt im achten Vers seiner Rede die Worte in
den Mund legt: latis hllC te poscentibus adlers 37). Sie stehen

Sill VIII 472 f. (0. S.324 Anm. 18). VIII 514ft: Aussimt auf Unter.
stützung durm Pallas und die 400 Reiter.

:17) VIII 477. Vgl. auch die Parallele Aen. VII 216-239 o. S. 331
Anm. 32. Ähnlime Beobamtnllgeu aus den Georgiea bei Burck. Hermes
64, 1929, 282 H. 292. 305.
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an dieser Stelle nidlt uur auf (leu erslen Blick, sondern auch
tatsächlich ohne jeden Zusammenhang; es fehlt jede Verbin­
dung zu dem Vorhergehenden und jeder Anschluß an das Fol,
gende. Die Worte füllen dazu noch eine deutlidl erkennbare
Fuge zwisdH>.n (leI' Aussidlt auf die Hilfe ues TardlOn uuu dem
Bericht iiber MezenLius; audl verstechnisdl könnten sie gerade­
zu später eingefügt sein. Jetzt ist es Euallder, der VOll den
fata spricht, die den Aeueas poscunt, nicht Latinus oder ein
OI"ator des Turnus. Welche fata es sind, erfahren wil' aber
nom nimt, Der Dimter benutzt ausgiebig die Mög;lichkeit,
durch seine Andeutung in dem Hörer voller Spannung die
Frage nach dem Kommenden wachzurufen. Sollte etwa Euan­
dei' die fata des latinisdlen Königshauses kenuen? Weiß er
von der Gesandtschaft des Turuus? Erst geraume Zeit später
erfahren wir Näheres. Vorerst beridltet Euander über Me­
zentius, dessen Hybris und deu Ausbruch der Kämpfe in ita­
lien. Die Etrusker erhohen sich gegen ihn und seinen hospes
Turnus. Vor der Ausfahrt der Smiffe wartete jedodl der
longaevos haruspex ~8) fata canens auf den externus dux: e:r­
ternos optate duces! rief er den Seinen zu (VIII 503), Euan­
der, an den Vorbereitungen beteiligt und bisher über den Sinn
dieses Sprudles im Zweifel, da er selbst zu alt. und sein Sohu
Pallas, mixtus matre Sabella, als exterllUS dux nicht bezeidmet
werden konnte, erinnert sich jetzt dieses Ausspruches, erkeunt
als den Führer im Schicksalskampf den Troer Aeueas uud
apostrophiert ihn emphatisch: tu, clIillS et anllis et genm"i
fata indulgent, quem 1l1llni//u POSClIllt, ingredere eqs. (VIH
511 ff.) 39).

Die Euanderrede hat ihren Höhepunkt erreid1t; der Be­
ridlt steigerte sim zur persönlichen Ann'de und der ve..lliilltc
Sinn der fata, von denen Euander eiugangs spracll, hat sich
jetzt allen Umstehenden enlhiilh. Seine Worte gipfeln in der
Apostrophieruug des Aeneas als TellulI1n atqlle !talum duc,
tor, quem /lllmina posclmt. Damit schließt sich die zweile
Klammer in einer Steigerung, die noch einmal das Thema UOl-

38) Hier einmal nicllt in .Ier iihlichen "ergilisch~1l üherhöhung der
epischen Tradition.

39) Dietschs Ansiehten (0. S, 327 Anm.25) zwingen ihn in der Inter­
pretation diest"r Stelle zu merkwürdig gewundenen Wegen: "Tu, in 'luo
quae fata praeseripserunt. offillia illsnnt, lluem ergo a divis ltalorum Ilu­
cern posei manifestum est",
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faßt und das poscere bestätigt. Aus der ursprünglichen An­
rede maxume Teuerorum ductvr ist jetzt 0 l'eucrum a t q u e
1 tal u m fortissime ductor geworden 40). Dann klingt die
Hede schnell ab. Es folgt nur noch ein kurzes Nachwort, in
dem der Greis den Troern seinen Sohn Pallas und 400 Heiter
mit auf den Weg gibt.

In diese Szene mündet aber noch eine weitere Linie ein,
die der Dichter mit klarer Absicht aus VII bis hier verfolgt.
Sie wurde o. S. 327 f. kurz berührt. Es ist der Orakelsprucll
externi vertlent generi. Aeneas kennt ihn, denn Iliolleus muß,
wenn er überhaupt etwas über seine Ge~andtschaft berichtet
hat, diese Worte uud die Bedeutung des Orakels gemeldet ha­
Len. Der ungewöhnliche Gleichklang zwischen den Worten
extem.i vcnient generi im Orakel des Faunus und den externi
duces im Spruch des haruspex gibt nicht nur für die moderne
kritisclle Forschung, sondern vor allem und auch nacll dem
Willen des Dicllters im Hinblick auf den Helden des Epos die
Gewißheit des unmittelbaren Zusammenhanges zwiscllcn dem
beherrscheiHlen Thema des VIII. uud diesem Motiv des VU.
Buches, das hier seine Vollendung erfährt.

Und trotzdem, trotz des gerade an dieser Stelle gewollten
und überaus gelungenen Zusammentreffens zweier italiscller
Weissagungen, trotz allem ist Aeneas, der pius Aeneas, ent­
täuscht und mutlos. Der Dichter kann das nur schwer glaub­
haft machen: Das ist die "falsche Peripetie'" von der o. S. 323
gesprodlen wurde. Aber zu solchen Regungen und Rechnungen
bleibt jetzt wenig Zeit: Venus gibt ihrem Sohne das sichtbare
Zeichen vom Himmel, das ihm nicht nur neue Waffen ver­
spricht, sondern vor allem ihm lente und untrügliche Gewiß­
heit über seine eigene Sendung bedeutet. Die Umstehenden
verstummen, Aeneas aber, eben nom durch Euanders Worte
mutlos und verzweifelt, von widerstI'ebenden Gefühlen hin­
und hergeworfen, jent aber vor allen anderen ausgezeichnet,
erkennt dic Zeidlen und, seiner Sendung inne geworden, ruft
cr auf einem Höhepunkt göttlicller Begeisterung die Worte:
ne vero, hospes, ne quaere profecto, quem casum porten la
ferant: ego pos c ° r 01 y m p 0 41). Der Ruf, der früher an
ihn erging, den ihm Euander zweimal mit dem gleichen Stich-

411) VgL Cartault a. O. 615.
41) VIII 532; dazu auch o. S. 327 Anm.25. Vgl. Heinze VeT3 315 f.

Gereke a. O. 122.
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wort wiederholte, als er mit dem die extemi duces
forderte, an das wird ihm jetzt, auf dem Höhepunkt der Pro­
digiumsszene im Mittelpunkt lIes zur leyten und Im­
verbrÜchJichen Gewißheit. Das fotis-poscor-Motiv zieht die
Handlung über die Episoden hinweg in steiler Bahn auf den
Gipfel des Geschehens.

Und neben der äußeren die innere Handlung: A{~neas luH
erkannt, daß seine fata, tHe er mit sidl trug auf dem
Schicksalswege von zum die gleidwn sind wie
die, die Euander ihm als die Seherworte aus dem Kampf
gen Turnus nannte; und der Hörer weiB darüber hinaus,
es auch die gleichen fata sind, von denen Latium! als den jota
des latinischen Königshauses zu der troiscben GeslIlldtsdulft
Unter Ilionem; gesprochen hatte. Als oll eine Gottheit ihm
plötslich einen Schleier von den Angen genoIIlmen hältt" ver­
kündet der Held seinen ego poscal' OlJlnpo! Der
ganze bisherige Verlauf des Buches steht vor den Augcn tleö
Hörers.

Die Handlung entwickelte sich, von der Einleitung an
durch das Motiv vom Helden quem fata poscunt geldtet, wcnn
auch durdl Episoden ausgeweitet, so doch gnullinig zu ihrem
Höhepunkt in der Prodigiumsszene. Während die Episoden ihr
starkes und gewolltes Eigenleben führen, hat der Dichter die­
sem Gedanken die Anfgabe gestellt, die Einheit der epis(~h­

dramatischen Handlung und der techuisdlen Linienfühnmg zu
sichern. So wird dieses Thema als Bürge uml äußerer Aus­
druck der Einheit der Gegenspieler gegen die ua('h auBen ten­
dierenden Kräfte des Episodenhafteu. Das Gleichgewicht itit
vollkommen.

Der Schild und das Ganze

Der Dichter verläßt dann die Handlung und bringt mit
dem Schild des Aeneas eine starke und im Verltliltnis zum
bisherigen Ablauf recht unorganische Wendung. Die Hand­
lung selbst bleibt endgültig stehen und gibt einer Beschreibung
Raum. Nadl dem Abklingen des Sp:IIHlungsgipfels im Prodi­
gium bilden das gemeinsame Opfer fiir Hercules, die Ab·
sdliedsworte des Euamler fÜr Pallas, der aus der Stadt
und der Marsch zu Tarchon als Üherleitung, die als solche ver·
faßt und audl klar erkennhar in 70 Versen von sn bis 607

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXXXXII 22
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einen Kranz abwechslungsreichster Ereignisse, in den außer­
dem mit dem heiligen Hain von Caere (VIII 597-602) das
unvermeidliche Aitioll verflochten ist. Die Verse münden dann
in die Übergabe und Beschreibung des Schildes ein.

Der episodische Charakter dessen, was nun folgt, ist so
hekannt und unumstritten, daß auf Einzelheiten verzichtet
werden kann. Es ist audi nicht beabsichtigt, hier die Fragen
um den Schild erneut aufzurj:Jllell 42). Zur Charakteristik nur
kurz fol~endes: Es bestehen seit Servius und Lessing Mei.
nungsverschiedenheiten darüber, ob die homerische Art der
Darstellung der Entstehung in der Sduniede oder die vergi­
lische Beschreibung des fertigen Kunstwerkes vorzuziehen
sei 43). Anerkannt ist, daß in der Motivierung die vergilisdic
Darstellung erlieblidl schwädler ist als die Homers; Aehill be­
nötigt wirklich neue Waffen, weil die seinen in die Hände des
Feindes gefallen waren, Aeneas "nur" deswegen, weil der
Schild ein episehes De8iderat war, - auch als solches natürlich
unabdingbare Forderung, aber doch eben nur Desiderat. Des­
wegen ist die Ansicht von der Überflüssigkeit 44) dieser Dar­
stellung der römischen Zukunft im Verhältnis zur Helden­
schau iiI VI nicht haltbar; die gieiehfalls geäußerte Meinung,

, daß die Bilder des kommenden Rom vom Didlter, hätte er daB
Werk vollendet, sicherlidl als minderwertig gegenüber VI ge­
tilgt worden wären, fällt damit ebenfalls 45).

Es soll hier nur versucht werden, die Stellung dieser Epi­
sode innerhalb des Buches im Rahmen der bereits aufgewor­
fenen Fragen zu umt·eißen.

Der erste, bis zur Peripetie führende Teil entwickelte
sich in, lebhaftem Widerstreit zwisdlfn episodischer Selbstän­
digkeit und themabedingtem Streben llatfl einer Einheit zum
Hc}hepunkt; die eingreifende, ordnende und aufbauende, aber
durdlaus nidlt zentralisierende Hand des Dichters war unver·

42) Vgl. zum Thema z. n. Heinze Verl 366, 2. 398 H. 443,2. Car.
tault a. O. 610 ff. 6'20 ff.

43) Vgl. AlI5g. v. Heyne.Waguer, Exkurs IV zu B. VIII Bd. III
p. 293. Georgii, Aeneiskritik 374. Heinze VeT:l 400. Gercke a. O. 65 f.
Cartault a. O. 627 f. 632 mit heachleuswerlen Gedanken in chauvinistisch·
Hll6achlicher Fonn. - Umgekehrt im kleinen Verg. georg. I 169 H. und
Hes. erg. 420 H. in der Beschreibung des Pfluges; dazu Burck, Herme.
a. O. 284f.

44) Warlenberg o. S.320 Anm.6.
45) Wartenberg a. O. Zum Thema auch Heinze VeTS 491. Gerck.e

a. 0.36. 195f. Cartault a. 0.611. 621.
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kellnbar, der leitcmle Gedanke vom Kampf um das kommcnde
Rom trat deutlich hervor. In diesem Ablauf des Gesdlchens
stcllte ein hcstimmtes Motiv durch scin bloßes Vorhandensein
und durch seine Steigerung die Verbindullg der einzelnen Tei le
untereinander her. Nadl der Peripetie dagegen ist die kom­
positorisdIe Tätigkeit des Dichters wesenhaft anderer Art. Die
Verbindung des Schildes zum übrigen Bndl ist, vom Äullerlich­
tedltlischen aus gesehen, recht eng, im eigentlidl Motivischen
aber im Vergleich zur ersten Hälfte des Buches ziemlich matt
und steht damit der sdlwachen Motivierung des vergilischen
Sdlildes überhaupt würdig zur Seite. Rein gedanklich dage­
gen ist (lle Verbindung dieses Bildes VOll tier Zukunft Roms
mit den Berichten von der Vergangenheit dm' Stadt im ersten
Teil über die canio der Prodigiumsszenc hinweg eine unbe­
streitbar meisterliche Leistung.

In seiner Gesamtheit zerfällt das Thema in drei Teile t6):

Die Bitte der Venus an Vulcan und ihre Wirkung (369-453),
das Himmelszeichen in der Prodigiumsszene (520-540), (He
Oherhringung und Beschreibung des Schildes (608-731).

Diese drei Teile sind an verschiedenen Stellen in den Ab­
lauf des Buches eingefügt, bereiten damit die eigentliche Be­
sclIreibung schon seit langem vor und stellen auf diese beson­
dere Weise die Verbindung sowohl zu den einzelnen Episoden
als auch zur Gesamtheit her. Dabei ist aber manches redlt
äußerlich. Der erste Teil könnte in seiner ganzen Länge völlig
unabhängig vom Budle komponiert und dann eingefügt sein;
er ist es vielleiclIt auch, ohne daß er jedodl aus dem Ra!}Jnen
fällt. Die Überleitung in 454. besteht nur aus einem Vers 47)

und untersclIeidet sidl grundsät}lich nÜ·ht VOll anderen, rein for­
malen Überleitungen wie interea u. dgl. (s. o. S. 325). Ebenso
scheint der Hauptteil dem Vorhergehenden kunstlos lind ohne
inneren Zusammenhang oder innere Notwendigkeit angefügt:
Aeneas und die Seinen marschieren zum Lager des Tarchol1
und beziehen dort Quarti!,-l". Da erscheint Venus und über­
reidlt ihrem Sohne, der sid1 von den Seinen - eigens zu die-
sem Zwecke abgesondert hat, die Waffen Vulcans.

Demgegenüber steht der zweite und mittlere Teil im
Brennpunkt der Ereignisse, und hier ist andl die gedanklidle,
motivische und episch-tedUlische Verkniipfung vollständig ge-

46) VVartenberg 8. O.
47) Haec pater Aeoliis properat dUTil LenUlius oris. Euandrulll eqs.

22'"
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lungc1lt Das Himmelszeichen, das die Episoden und Euander­
reden zweier Tage abschlielh und krönt und das zentrale Mo­
tiv der Sendung des Helden zum Höhepunkt göttlicher Bestä­
tigung führt, verspricht dem HeMen auch die Waffen der Göt­
ter und mit ihnen ihre Hilfe und schließlich den Sieg.

Es war zweifellos von Vergil beabsidltigt, durch diese
Szene die "episodische" SdÜldbeschreibung mit dem übrigen
Uudl zn verbinden. Wie gesdIickt diese AbsidIt durchgeführt

wurde bei der Besprechung des Prodigiums dargelegt. Des­
sen Zweck und Kern ist aber nidIt etwa tBe Versicherung gött­
licher HiHe und die Anregung zur eLmskischell Expedition des
Aelleas Denn die Hilfe wird nur sehr oberflächlidI er­
wähnt; sie ist aber auch bisher so oft versprochen worden, daß
eine weitere Wiederholung, deren Aelleas zwar dauernd be·
darf, selbst stärker betont als das hier der Fall ist, nicht ge­
rade als Besonderheit empfunden wenlen Könnte. Die Expe­
dition zu Tarchon dagegen wurde infolge der mangelhaften
Unterstützung tlurdI Ruander, der zudem selbst zu ihr geraten
hatte, auch olme Himmelszeichen notwendig, soHte nicht der
Erfolg der Ausfahrt überhaupt in Frage gesteHt werden. Das
Prodigium kann aber auch deswegen nicht als die nach römi·
scher Auffassung unentbehrlidIe Zustimmung der Götter zu
dieser Fahrt angesprorhen werden (die zwar im AugenbliC'k
lrl!;en,uvne fehlt, aber auch hier noch garnidlt verlangt wird),

von (lem etruskischen Untcl'llehmen in ,liesem Augenblick
iiherhaupt nicht die Rede ist.

Selbst wenn man in Kauf nimmt, daß diese Szene unvoll­
endet ist und der Dichter in ihr gerade die Lücke zwischen der
Erkenntnis der erneuten Bestätigung der eigenen Mission
und der Aussicht auf die göttliche Hilfe zum Sieg noch zu fül·
len hatte 4~), so bleibt doch kein Zweifel anrall möglich, aaU
ihr eigeutlicher Sinn anderswo liegt: Sie soll {Ien leitemlen
Gedanken des VIII. BudIes zum Höhepunkt führen. Das
wurde bisher mehrfach betont und bedeutet hier zweierlei: Aus
dem Gesidltswinkd (Ier reinen Komposition gesehen bilden
zwischen tleu EuanJerszenen auf der einen Seite und der den
Rest des Buches füllenden Sdtildbesdlreibung auf der anderen
im Mittelpunkt der Protligiumsszene die Worte ego poscar
Ol3frnpO das tertium copulationis. Darüber hinaus aber

48) Heinze VeT3449.
(9) VIiI 536. Belling 3. O. 119 f.
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auch das alle Teile des Buches verbindende Thema des
Kampfes mn die zulÜinthjl;e Heimat sm Tiber von (iem el'sten
Teil, den den der Prodi-
gillms'S2:ene hinaus über auf den Sdlilcl und Bilder von der

Größe der Stadt, die Aeneas rerum be-
wundert. So wird, nicht mIr abgesehen von der äußerlieh
zwingenden Notwendigkeit, somlern auch bewußt und
gewollt über hinaus der Schild des Aencas organischer
und sehr lebendiger Bestandteil des Epos. Einheit und JU~:lU~C·

danke, rein äußerlicher
l>chwer erkennbar, sind dieses tlulches,
dem man auf den ersten Blick mn- die Episoden sieht.

Zusammenfassend läßt sidl zu den li'ragen der !\..l)mlpCtIH­

tion nunmehr feststeHen, daß (He Deutung des Themas
Buches als des Aeneas" rein äuflerlil'b ist uml einer
genalleren nieht standhält. Schon zahlenmäßig
schließt sie einen wesentlichen Teil aus, nämlich den SdÜhl.
Die Ziele der Komposition aher anderswo und tiefer.
Nicht die Ausfahrt als solche, sondern ihr die Vorhe­
reitullg für den Kampf um die kÜnftige Heimat am Tiber, ist
die 'lTpaEl~, auf die sich die poetisdle Forderung an das VIII.
Buch infolge seiner Stellung im Gesamtepos und aluh das In­
teresse des Hörers ridttet 56). Diese " Vorbereitungen fiir den
Kampf um das kommende Rom"· sind der tragende Gedanke
sowohl der kurzen Einleitung (les Bucbes als auch der episo­
dischen Szenen des ersten Teils, der den Helden mit dem Bo­
den vertraut macht, den sein Geschiedtt einst soU,
und ihm die Mensdten zeigt, die dort wohnen, mit ihrem Glau­
ben und ihreu Bräuchen. Dies,c Vorbereitungen wen1cn von
der Gottheit gutgeheißen in der Szene, in der Venus ihrem
Sohne vom Himmel das gibt, und sii" bilden audl Jai>
~op'pelte innere Band, Jas SchiMbesd:ueib'l1ng fest an die
ubngeu des Buches knüpft; denn diese umfaßt sowohl
den Kampf als auch das kommende Rom.

Die Bestätigung aber dafiir. (laß wirklidl dieses Motiv
tieferer Sinn und leyte Absicht d~s Didtters war, der leute
Vers des BudH:S: Die Worte attollellS lUnero famamque el fata
nepotum stehen nicht umsonst an exponiertester Stelle am
Schluß des Zusammenhangs uberhallnt.

50) nlleh Heinze VeT3 436.
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Und schließlich: Episode und Einheit stchen in einem
Verhältnis zueinander, das selten in der Aeneis in solcher Ein·
deutigkeit zutage tritt wie hier. Es ist aher eher eine frudlt­
hare Spannung als ein Widerstreit und berechtigt nicht zu dem
S('hluß, daß das Buch in besonderem Maße ullfe-rtig sei 51), sou­
dern höchstens dazu, daß der Dichter solchen Episoden, zumin­
{lest in VIII, besonders wei,ten Spielrau~ zugedadn hatte. Da­
t:;'cgen ist auf der· anderen Seite das Streben nach (ler Einheit
unverkennbar; wenn andererseits aber ebenso unverkennbar
ist, daß 'das Bucll um;:ollendet ist und daß bei späteren Über­
arbeitungen der Dichter sicherlich auch auf diesem Gebiete
Korrekturen vorgenommen haben würde, die möglidlerweise
dne Verlagerung des Gewichtes - wenn auch in erster Linie
rein äußerlich zugunsten der Einheit mit sich gebracht hät­
ten, so wiirde nam dem, was wir von Vergil kennen nnd hier
kennengelernt haben, eine solche Vers{'hiebung keine gruotl.
säyHche Änderung mehr bedeutt;t haben.

Naeb alledem sind aber auch Auffassungen abzuleluwIl,
die dahingehen, daß auch im Hinblick auf die Einbeit straffster
Linienführung der Kanon'. vergilischen Kunstsmaffens auf
weite Strecken hin eine "wissenschaftliche Poetik, etwa die
aristotelische gewesen sei 52); das trifft ebensowenig 'lJu, wie
etwa aucll die Weltanschauung, die hinter dem Gedicht steht,
liandbnchhaft stoisch war ul'ld nicllt vielmehr vorwiegend au·
gusteisch.vergilisch, d. h. römisch 53). Tro~ allem, was Vergil
von Homer und Apol1onios oder von Enniu8 und Lucrez trennt
oder 3um über sie hinaushebt, steht er in solchen Dinll;en

I offenbar dom der Poesie näher als den Geseyen offiziöser
Poetik. Wenn Geseye des klassislnen Epos, nach denen der
Dichter smafft nnd lebt, sicll auch in klassischer Poetik sdu-ift·
lieh fixiert finden, die der Dichter sicllerlich gekannt hat, so
heißt das doch no{'h nicht,' <laß diese ihm erste und maß!!e·
beude Rimtscbnur waren. Wir (lürfen einem Epos wie der
Aeneis wohl zutrauen, daß es weithin nach eigenen Gesetzen
lebt, sowohl auf dem Gebiete der Kunsttheorie als aucll auf
dem des Glaubens.

Und weiter: We~lIl sich nachweisen ließ, daß Verfl;i1 in
VIH wirklid.l um das Verhältnis zwisdICll Episoden und nuch.

51) Vgl. zur Frage Cllrtault a. O. 594. 634 f. (s. o. S.320 Anm.6ff.;
unten S.343 Anm. 57 und S.354 Anm.78).

52) V!!'J. Heinze VeTil 265 H. 436 ff.; auch Rehrn a. O. 85 C.
53) Vgl. o. S.331 Anm.32.
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einheit gerungen hat, dann muß aber, um dieser Erscheinung
~ereeht 7.U werden, festgehalten werden, daß ein ähnlidH~il

Spanllungsfeld auch in dem Verhältnis zwischen den einzelnen
Biidlern nnd <lern Gesamtepos gegeben ist. erfreuen sidl
bei oft recht loser und äußerlidler Verknüpfun~54) einzelne
Biicher zicmlidl großer Selbständigkeit olme daß diese nur
durch die fehlende Vollendung des ganzen Werkes erklart
wurde oder zu erklären sei.

Gerade bei dem Problem tlerepisodischen Kompositioll
und des 'H<lerstreites mit der Einheit besteht die Gefahr, daß
zu starkes Gewicht auf die Worte particulatiln CQmponere in­
stituit ClJ8. der Donatvita gelegt wird, ohne daß man dagegen
die Tatsadle gebührend beriicksiebtigt, daß der Biograph im
gleichen Atemzuge davon beridttet, daß Vergil zunächst einmal
I?einen Stoff in Prosa niederlegte und auf die einzelnen Büdwr
verteilte, SchOll dadurdl war eine gewisse Einheit nicht nur
des gesamten Epos, sondern auch der' einzelnen Biicber ~e­

währleistet 56). Neuere Forschung redet da~egcll einer pri­
mären nlid umfassenderen, dazu einer seihständigen und spe­
zifisch vergilischen, lateinisdlen Einheit (las Wort, und diese
Ansicht (led"t sich durchaus mit El'gebnissell dieser Uuter­
suchung nenn wenn, um die Angelegenheit allein aus dem
Technischen heraus zu hetrachten, Vergil nach seinem Prosa­
entwnrf an den Stoff heranging und einzelne Teile proul libuit
in Verse brachte, 80 haUe er sicherlich diese seine erste Skizze
und damit auch die geplante Einheit seiner Bücher zumindest
ehen doch im Entwurf vor Augen. Im Künstlerischen oarf
man aber wohl glauben, daß gerade Vergil tief genug im Ita-

54) Vgl. Heinze VeT3 263f. ,156.
55) VIII sowohl wie IX für die Einzelrezilation kOIDI'0nierl: Heinze

VeT3455.
56) Dazn Heillze VeT3 45'1; mit Ilanz anderen Ergclmissen Kroll

a. O. 136; wieder anders Gercke a. O. 4. 19.
57) Cartauh a. O. 43 fr. 634,; 5. anal '15: ".•. si I'Hablissement

Ilrimorllial d'lIn plan Hait dans la eirconslallce nne neeessile influelahle.
il faut y reeonnaitre aussi la mauifestatiou 11'uue temlance fOlHlamentalc
de l'esprit de Virgile, la tendance a I'nnite. Diekel a. O. '1-39: "Weil
Vergib Erzählungskuust iu aUen Einzelszenen mit neuer Expo~ition ein·
seUt, um einen tragischen Effekt zu erzeulJ;en, tritt <lie vom StllllJIJlllnllt
F;riemisaler Theorie zn foctlcrndc Einlleit df's IklimatiM,hen Gcsamtlll11ues
... allzllsrhr in den Hintccl(rHlld. Die Einheit ller Acnf'is ist keine
andere als die des Romans". fÜI' die Georgiea Dnra" De Verg. Gc0l'l!;'

(0. S.332 AllIll.33) Kai" I nn.:J II, 1I.13. Hf. 25f. 35ff. u. ö.
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lischen wurzelte, um scholl rein instinktmäßig der Eigenge.
se1)lichkeit des Kunstcharakters seiner Landschaft den Vorzug
vor grieehisdler Form und Gese1)lichkeit zu gehen.

Deswegen würde man nicht so sehr in den Anfängen der
Vergilkritik stecken bleiben als vielmehr überhaupt den fal·
sehen Weg beschreiten, wollte man das meiste von dem, was
~n Eigenleben im Episodisdlen vorhand'en ist, durch Uuacht­
samkeit, Nidttvollendung des Gedichtes oder irrtümliche
Nidttbeseitigung erklären. VergiI konnte auf den Schild des
Aeneas ebensowenig wie auf die Hadesfahrt seines Helden
verzichten. Daß er seinen Hörern die Geschichte von eaens
dem Rinderdieb erzählte. das ist sein Werk und hier nicht
nur das Daß, sondern audl das Wie -: hätte Vergil nichts als
die straffe Linie gewollt. dann hätte er auf alles verzichten
können, und zwar mühelos. Es scheint vielmehr, daß es ver·
gHisdle Kunst uml Absicht sei, zugunsten einer kräftigen
Spannung nach heiden Seiten sowohl der Einheit das Ihre als
aueh dem Episodischen das Seine zu geben.

Die Frage, ob Vergil straffste Einheit im Sinne einer
strengen Linienführung überhaupt angestrebt hat oder nach
einer ganz eigenen, eben vergilischen und römjschen Gese\),
mäßigkeit gesmaffen hat, ist damit aufgeworfen. Diesen Li·
nien künstlerischen Sdlaffens durch das gesamte Epos naehzu·
gehell, wäre eine Aufgabe von eigenem Reiz: Und das umso·
mehr. zumal und nadldem dieser Komplex vergilischer Pro­
bleme in der Beantwortung der an ihn gestellten historisdl­
kritischen Fragen nadl der Entstehungsgeschichte des Werkes
und den Schimten innerhalb des Epos und einzelner Bücher
versagt hat58) und der Aufbau der Handlung als so gesdllossen
bezeichnet werden muß, daß größere Umarbeitungen nimt
mehr zu erwarten gewesen wären und die vorliegende Gestalt
des Werkes llurdmus als endgültiger und feststehender Plan
des Dichters allgesprodwn werden darf 5Il).

Ex kur s: Zu A e n. XI 901

In weldlCm Maße gerade der Ruf des Schicksals an den
Helden des Epos durdl Wort umt Begriff postere besondere

58) Zusammeustellung der Literatur hei Schanz·Hosius a. O. II 58.
50) Vgl. auch o. S. 319 Cf. 323 u. ö. und Gercke a. O. 4.



Studien ZUlU VIII. Buche der Aeneis

Eigen~rt des VIII. Buches ist, können einige ähnlich klingende
SteHen dartun 60).

11 121 bietet eine gewisse Parallele insofern, als die
heit "einen Menschen fordert"; sie läßt sich aber mit dem Ge­
brauch in VIII nicht auf eine Stufe stellen und daher hier mit
wenigen Worten abtun. Siuon berichtet in seiner triigerischen
Rede den umstehenden Troern, das Orakel Apollos hahe ähn­
lich wie bei der Ausfahrt der Hellenen so auch bei der Ab­
fahrt zur Besänftigung der erregten Elemente ein Mensd1Cn­
leben verlangt:

obstipuere gelidusque per ima cucurrit
ossa tremor. cui jata purent, quem pascat Apollo,

die Menge im Lager (leI' Griechen fragt schreckensbleich, wem
diese Worte den Tod bringen, wen Apollo als Opfer fordert.
Die Gegenüberstellung bedarf keiner weiteren Erläuterung.
Situation und sprachlicher Ausdruck liegen auf verschic(lcllen
Ehenen 61).

IV 614. Es sind Worte Oido in ihrer großen Enttäu-
sLhung, als 8ie die Flotte der Tro'er auf das offene Meer zu­
steuern sieht:

si langere lJorWs
ill/alldum eaput ae lenis adllare llecessest
et sie fata lovis lJOSCltut {'{IS"

wenn AenclIs in schützende Häfen cinhmfell und an Land
kommen soll und es so Iuppitcl's fata verlangen, (lauil soll er
Krieg und Kampf vorfinden. Hier w{~lHlet der Dichter poscere
in einer \Veise an, die mit VIII vergleidlbar ist, und (lodl
besteht (leI' bedeutsame Unterschied darin, daß die fata lIidlt
einen Menschen POSCUllt, gleich in welcher Weise uml mit wel·
chem Ziel, SOndern daß deren Forderung ganz allgemein mit
sie ausgedriickt wird 62); sie selbst j&t in solcller Verwendung

60) Moderne Kommenlatorell (s. auch o. S. 327 Amu. 25) wie Heyne
(w VIII 12) lind 'Forhiger (zu VH 272) hezeicJmeu posccre als verllUm
proprium oe ol'aculis et Cato; als Belege wenlen genannt JT 121. V 707.
VII 584 (Iebtere Stelle :r.u Unrecht: WeN in/undllltt cuncti contra omina
bellum, contra fala deum 1"?TVerSQ nUlIline ['oseu1!t). Einiges weilere hei
Ribheek und Sahbadini zu XI 901.

61) Darauf weist bereits Dietsch (0. S.327 Anm.25) 7 Atltll.39
vgl. auch 21.

Nachahmung GebraucJls hei Vell., Petrou.; Beispiele
bei Hey, Thes. VI 362,
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nicht ungewöhnlid:I, eine Parallele mit XI 901 ist ebenfalls
in gewisser Weise gegeben; der Unterschied kommt später zur
Sprad:Ie.

V 26 weicht wieder etwas ab. Aell(~as spricht:

equidem sie poseere venlOs
iumdudum et frustra centO te tendere contra.

Die Winde, mit denen Palinurus vergebens kämpft, gehen
darauf hinaus (sie POSUllt), daß er Sizilien ansteuert. Diese
Ausdrucksweise ist eigentlid:I nur nod:I ein sprad:Ilid:Ier Gleid:I·
klang, mehr nicht; vor allem aber fehlt mit fata oder nUmi1ll1
{las Subjekt, das dem Verbum poscere flen eigenarti/!;en Klang
gibt.
. V 707 stellt zusät)lich eine interpretatorisd:Ie Frage, die
hier niebt erörtert werden soll; es handelt sid:I um das Subjekt
von dabat:

. . . respOllsa dabat fJel quae portenderet ira
magna dewn ;'el quae fatorum poseeret ordo;

flic SteHe ist nahe verwandt mit IV 614. Als besonders he­
deutsam fUr die weitere Untersuclnmg mag schon hier festge.
halten werden, daß IlOscere den bewußten bejahenden Gegen­
sats zu dem feindlich vernid:Itenden portendere der ira delfm
darstellt.

XI 901 hietet die eigentlid:Ie Schwierigkeit. Turnus
empfängt die Nad:Iricllt vom Tode der Camma, von der Nie­
dcrlage der Volsker lind vom Vorrücken der Feimle; jetzt hält
es ihn nicht mehr:

ille luren" - et saeva Iovis sie llumina poscunt ­
deserit obsessos collis, nemora aspera linquit;

wutsd:InauhcJHI, und dazu treibt ihn der grimme Wille IUPDi­
ters, verläßt Turnus seine Höhen, auf denen er stand, um
nUll im Kampfe {He Entsdleidung zu sncllen.

An (liesel' Stelle sdJreiben der Mediceus, der Palatinus,
f'inige deteriores, Servius, Donat 63) und von den Neueren fast
alle Herausgdlcr vor und nacl) Rihheek 64) poseunt, während

63) Die KomnH"nbttoren all~,rdill~s nicht expressis verhis, sondern
nttr hn Zitat.

54} T,ll nenne Heyne-Wap;ner. Dietsdl 1I. 0, 6. Hofmlllt·Peerlkamp.
Forhi!J;er, Goßrllu2, Belioisl. Junell, Sahhlldini (in seinen Ansv;ahen mit
Kommentar 4 ]911 nnd Corp. seript. Lat. Parav.. Tnrin 1918 H.\, Dn­
rmHJ, Fllnllioli (Mantna ]9381. ferner Fairclollgh, TrllllslIct. and Proceed.
of the Am. ]'hiloJ. AS5. 63, ]932, 229.
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Ribbeck und ihm folgend (lann Sahlmdini in s('inn großen
editio Romana (1930) u. a. mit dem Hinweis darauf, daß un­
herechti~te Übernahme dieses VersschJusses aus IV 614 ulld
VIII 512 (s. o. S. 335) vorliege, mit dem Romanus pellufIt le­
sen 65). Die eindeutig hessere Überlieferung hat also poscunt,
die textkritiscb sehr häufig vOl'Zuz~ehende lectio difficilior
lautet dagegen pellunt. Das Problem, in dessen Beurteihmg
sidl die moderne Forschung einmütig gel!:cn Ribheck erllOb,
ist neuerdings durdl däs Eintreten eines Keuners wie Sahh:l'
dini wieder zur Debatte gestellt worden.

Einer lectio difficiJior ill erster Linip ihrel' selhst zuliehe
den Vorzul!: zu geben, wäre unkritisdl, seihst welln sie llurch
gute Überlieferung verbürgt und durch Autoritäten ,'crteidigt
wird, deren einer Urteil mellr wiegt als das fünf anderer.
Aber die Tatsachen allein, daß diese Lesart einen gnten Sinn
gibt, sich durdl Parallelen erbärten läßt und den Gegendn·
wand entkräftet, daß kein vernünftiger Mensrh sirll eille
solche ein wenig seltene Wendung aus den Fingern saugt, lt"gi­
timieren sie noch nicht. Wenn man diese Gründe gegeneinan­
der abwägt, dann neigt sich die Wagsdlale sehr zugunst(>l1 von
poscunt.

Die Verwendung von pOSclmt im allgemeinen V 26:
sie poseere vcntos oder VII 58<1: cuneti... beUum. contra
fata . •• poscunt -- und im verengten Sinne - pronrium de
oraculis et fato (0. Anm. 60) und ~anz sneziell in VIII - ist
derart weitmaschig, {laß man auch XI 901 mit einem aUge.'
meinen poscere der tz;rimmen fata lovis müllf'1os und ohne
einen Anstoß dort unterbrin~en könnte; die Vulgata ist -in
der Tat sadllich und spracblich unanstößill; und einwandfrei.

Dagegen ist schon die Fral!:e, oh 1Jellere Überhaupt statt·
haft sei, nicht ohne weiteres hejaheml zu beantworten. In clif>·
ser Bedeutul1!!: ist vellere je(Ien'faHs hei Vergil nicht gehräu{·h.
lieh; die übliche Verwendunll; versteht unter diesem Verhum
ein meist mit konkretem, r.derrcntlidl aher ~hstraktem Ohj('kt
gedachtes "Vertreihen", z. B. I 384 f.: ipse iKnotus ('{{('ns U·
byae deserta perallro, Ellropll atqlle Asia mtlsu.s, VII 579: se
lim.ine pelli, oder V 812: pelle tim.ares. Sabba(lini fÜgt deswe­
gen im Apparat zu XI 901 hinzu: simplex pro composito, i. e.

65} Nadl Goßrau 2 7.. d. St. hat b....eits Hnfman'P'fl'rlkamll pellllllt
als Konjektur geäußert, wo, ist mir allerdings nieht gelungen festzustel.
lell. Auch spätere Ausgahen heml'rken llidlts darüher.
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impellunt. Tatsächlich ist der Gebrauch des Simplex anstelle
des Kompositums in der Aeneis eine Erscheinung, die zwar
nicht sehr häufig und deswegen auch weniger heachtet, dafür
aber nicht nur einfach vorhanden ist, sondern über ihre lokale
und sprachliche Bedeutung hinaus geradezu als Paralleigma
des KlassischeIl in der Acncis werden darf.,

Der Weg des LateiniscllCn geht wie der anderer Sprache~

amh, was Wortbildung und allgemeinen Sprachgebrauch be­
trifft, bekanntlich rein grammatisch vom Simplex zum Kom­
positum, oder allgemeiner, vom Eidadlcn und Ursprüng­
Jimcn zum Komplizierten und Gesteigerten. Die Aeneis steht
ihrer Zeit und ihrem Eigenleben nach maßvoll und SUdl
hier über Homer hinausgehend - hewußt in der Mitte, audl
in ihrer Sprache allseitig AUSlh'uck des Klassisdltm, der Hoch­
kultUl" jener Zeit mit Ilem steten, ausgeslnodlen augusteisch­
vergilischen Blkk auf das, was in Roms Vergangenheit zu die­
ser Gri:i11e führte, auf altrömis(~he Sadliichkeit und einfadlc,
ungekünstelte Ursprünglichkeit 66).

Derartige Betrachtung sprachlicher Merkmale e~nes Epos
oder aUl~h einer Epoche löst eine textkritisme Frage natürlich
nicht, ist aber doch geeignet, die persi:lnliche Art des Dimters
aufzuzeigen, der solche sprachlidle Eigentümlimkeitcn ver­
tlankt werden. Sie kann die Welt und den Spradlgehrauch um­
reißen, allS denen heraus eine Wortwahl wie diese, sollte sie
vergilisch sein, verstanden werden muß, und zwar über schein­
bare SicherheIten hinaus, mit denen heispielsweise poscel'e an
dieser Stelle zu legitimieren versucht wurde.

Die von Norden zu Aen. VI=! 291. 293. 294 erwähnten Er­
scheinungen des Gebrauchs von teriual'e statt extenuare (georg.
HI ]29), von iugalis statt cOlliugalis (Aen. IV 16), der Bildung
von gressus zu gmdior (Acn. VI 633) gehören hierhin, ferner
die Erörterungen zu der textkritischen Frage von stimulat und
instimulat 1>7) und der Gehraudl von iacere im Sinne vtm in·

66) Allf llnderem Gehielc vgl. NorJen> ZII Aen. Via 426 f. Bickel,
Röm. Lit.-Geseh. 152. Zum Silrachlimen Leumanu·Hofmann, Lat. Gram.
matik 5 543. 793 mit weiterer Literatur.

67) Vgl. Vcrg. ACH. IV ed. Pighi. C"mo 1942, 137. Hier sjlielt
allcrdinp;s die des prothetisdlcll i· VOr SC', 51", und> st- mit; dazu
Haupt, OPUS!', n Lammalln zn Luer. IV 238 p. 231 f.; auch Vahien 2

... zu eie. lJ 26. IUhheek, Proleg. 428.
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icere 68). Setst man unter diesem Gesiehtspunkt uud unter zu­
sät>lidler BerÜcksichtigung (lel' metrischen Sehwierigkeiten, die
impello in diesem Zusammenhang madwlI wiirde uml die ver­
mieden werden 6!l), pello im Sinm.' von impello dann
ist die Bedeutung klar und (He Sdnvit'rigkeit der Erkl~irullg

hehoben. Die Belege fiir die Verwendung VOll im-
l>ello im geforderten Sinne häufig und dem Grall der
Sinnähe nach etwa folgemle: n 520: quae melis (am dim ...
impulit his cingi telis? II 55: imp"lerat ferro jOi>­

darelatebras. X 68 (Rede der luno): llllliam IJeliit ... Casswl'
drae impulsus juriis. XI 278 (Antwort des Diomedt,s): ne me
ud taUs impellite pUgIlUS, femel' I 11 und IV 23.

Reclttfertigt aher eine solche von pellere an die-
ser Stelle die Einmaligkeit der Bedeutung und den dell
die Erklärung gehen mllB? Diese Einmaligkeit Hegt, das darf
betont werden, nicht außerhalh was bei Vcrgil hekaun­
termaßen im Rahmeu des M(iglidleu innerhalb der Gn~llzen

seiner Zeit nnd seines sprachscltöpferischen Gt~nius er-
laubt und tragbar war. ist aher tHe Entscheidung :l;wi-
schen POSCUlIt und peUlmt immer nodl nicht herbeigefiilll·t.

Ausschlaggebend el'scheint dagegcn ein Moment, das Lis­
her nicht in die Debatte geworfen wunle und le1:)tlich doch
wieder ein wenig vom reiu Textkrilischcn ahfÜhrt, nämlidl die
Tatsaclu", daß sieh trot> allem auch an einer Stelle wie dieser
nodl ein feiner BcdeulungsulIlersdÜcd zwischen den heiden
Verha feststellen läßt und dem Begriff jJell(~te eine ganz eigene
Note giht. Wenn das Sdlicksal, die fata oder die lWmltHt je­
manden oder etwas POSCWlt, so geschieht lias zu einer Aufgabe,
die den Beteiligten zum EillSatz seiner Person im Sinne
Mitwirkens am großen Gesdwhcu fordert, zn Taten, die
Idee und das Werk zum Gnh'n und Großell voUemIell und
die fÜr Jeu an den der Hnf l~r/!;ehl, im Sinue rlC's
immanenten uud zum Ruhme Ron!!; ahlaufemlen Weltgcset>es
Sinngehung und Ziel helleuten. Das triffl auf das VIII, Um'lI
zu, aber ebenso außerhalb tlieses größeren Zusammenhanges
auch auf IV 614 (0, S.34.5); diese Stelle kiJunte nämlidl

68) Acn. VlIl 257 (mit lexlkrilisdlCl" Variaule prtwdpiti iecil
praecipiti iniecir, Hcyne.W"llrH~l" 1,••1. SI, uu.1 zu IX 579), IX 712.
X 683.

69) Auch die früher genannlen Simpli"ia .Henlen l,nm Teil dieser
Absieht.
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zu der Auffassung verleiten, daß poscere im genannten Sinne
beliebig abgewandelt und angewandt werden könne. In V 707
(0. S. 346) war ein Gegensa1}, nämlich darin, daß die ira magna
deum portendit und der ordo fatorum poscit, sogar in aller
}'orm offenbar.

bnpellenJ dagegen stellt vorwiegend die Umkehrung die­
ser Dynamik ins Negative dar, wenn es parallel zu poscere ver­
wendet wird, gleich ob (an den o. S.349 genannten Stellen)
Hecuba von der me nl' dir a spricht, die Priamus antrieb lU
520), oder ob Laokoon die Troer verleitet hätte, sich an dem
hölzernen Pferd zu vergreifen (loel/are), si / at adeum, si
me n s non la eva /uisset lU 55), Oller ob luno Aeneas den
Vorwurf macht, er sei f u, r i i s Cassafidrae veranlaßt nach ha­
lien gefahren (X 68), im Gegellsa\) also zu den fata lovis.
"Ruft midI nicht zu soldlen Sdlladlten", antwortet Diomedes
(XI 278) verneinend und gleichbedeutend mit ignota lacessere
bella (Xl 254) aus der gleichen Antwort an Turnns .0).

Diese greifharen Unterschiede klären die Lage in XI 901
eindeutig. Audl hier treihen die saeva lovis IUtmina den Tur­
nus vor dem letzten entscheidelJ(leu Kampf seinem Schicksal
entgegen; sie fordern ihn uicht zu einer großen und gesdÜcht­
lich hedeutungsvollen Aufgabe, nodl fordern sie etwas, was
bejahend das SdÜrksal an und mit ihm vollenden soU. Sie trei­
ben ihn einfad1 vor sich her, ins Unahänderliche: sie numina
pelluut.

Unter diesen Umständen hedeutet die Wiederherstellung
der Lesart pellunt nicht so sehr ein allgemeines Plaidoyer für
eine lectio difficilior in einem hesouderen textkritisdlen Fall,
sondern die je~t nachgewiesene Rechtfertigung fiir eine seiner­
zeit nur auf wirklidl feinem Spradlgefühl begründt>te Ent­
scheidung zweier hervonagender Vergilkenner.

II. Kr i ti s ehe s zu A e n. VIII 26R--272

So häufig auch der beinahe immer von anderen Ergeb­
nissen begleitete Vel;such unternommen wurde, aus Fragen der
Textplanung in der Gesamtheit, aus Verweisen, Dubletten,

iO) Einiges ferner liegende zur Abrundung und Vervollständigung:
Dino glaubt in ihrer Neigung zu Aeneas ein Vergeben gegeniiber dem
toten Sycbaeus zu erkennen, IV 23: SOIIU Me ... animI/ln ..• labanteTn
im.pulit (vgl. IV 19: sl/('Cltmhere cu/pa,,) und aus den einleitenden Wor­
ten zur Aeneis, I 11: (luna) llil'um tot adire labores impulerit.
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NidltLerücksidltigung hereits gesdIihlerter En'ignisBc ollerÄhn­
lichem auf Schichten, Stufen oder Pel'iml<m innerhalb des Epos
zu schliel)en, so muß doch eine solche Methode am einzelnen

den ller Dichter nach eigenen Worten lambenclo immer
wieder vervollkommnete 71), erfolglos hleiben. SdlOn aus die­
sem Grunde kann aueh das erneute Bemühen, die VIU
268~272 zu erklären und gegebeiienfalls ihnen eine neue
Flhlsung zu geben, nidlt von der Frage ausgehen, oll diesc odel'
jene Unstimmigkeit oder interpl'ctatorisdle Schwierigkeit etwa
infolge Unfertigkeit des Werkes, der besonderen Arbeitsweise
Vergils oder ähl1lidler Gründe unterlaufen oder sonst zu er­
klären sein könnte, obwohl gerade die Erkenntnis soldler Tat­
sachen normalerweise einen Eingriff kritischer Philologie am
el~esten rechtfertigt. Auch der Wortlaut als soldlt~r bietet
durch das völlige Fehlen bedeutsamei' variae lectiones keine
Stelle, an der philologische Kritik ansetzen könute. AuUerdem
ist dcr Text Vergils überhaupt durch eine einzigartige Über­
liefermig, durch antike Kommentare lind Testimonia (die
allerdiugs mit der vorgeseheüen Neuordnung des Textes llidlt
im Widersprudt stchen) so umfassend gesichert, dazu ist fer­
ner über die Erklärung dieser Überlicfemug beinahe um jeden
Preis so viel Sdlweiß vergossen, daß es geradezu als Wagni"
erscheinen muß, mit Bedenken gegen einen soldlen Text an
die ÖffentHdlkcit zu treten So sdlwerwiegend abel' auch

71) Die Tradition kennt die in Vergangenheit und Gegenwart oft
~itierten eigenen \Vorte Vergils, Slletoll·Don. vit. Verg. 22 ". 14 D. (Gell.
XVII 10, 2. Hier. in Zam. Hh. 3 praef. p. 881 V. [PL 25, 14m in
Ga!. Hb. 3 praef. p.4S5 V. (PL 26,427 med}; dazu DiehI a. O. 15.
VeT3 261. Gerdte a. O. 11. Smanz·Hosius a. O. II 91. ßi,kc! a. O. 82.
435): cum GeQrgica sail/erN traditltr cutidie meditatos mane plurimos
11ersusdietare solitus ae per totum diem retractondo ad paucissimos reai­
gere, non absurde cannen se nwrc ursae parere dieens et lafnbendo de­
mUfn ejjingere; .•. ae ne quid (se. in Aeneide) impetum morarel«.,.,
quaedom inperJectu trurmnisit, alio It'llissimis t'erbis tleluti julsit, Vgl.
Cartault a. O. 46 f.: Dans ces cOIH!itions il serait timeraire de croire re·
tronver dans l'Eneiue la traec des imperfel'tions 'Iue comporte Ie premier
jet usw. S. auch 0. S.3I9 Anm.l Ober Unterschiede zwismell Ahsdlllit­
leu und Episoden vgJ. dagegen o. S. 328 f." u. Ö.

72) Daß man lIuclt auf diesem Gebiete zweierlei Meinung sein kann,
zeigt die Tatsache, daß die Helenaepisode Aen. Il 567~588, nadl Norden
zu Aen. VI3 261 f. "eiu Tummelplatz Ciir Dilettanten", VOll einem Extler.
teu wie Sahhadini in seiner {',!iHo UOl\laua (1930) praef. p. VI f. n. z. d.
St. wieder für vergiliscll gehalten wird. Üller die Mögli,:hkeit eil1t's Feh,
lers im Armetypus vor der von ihm in Fragt' gestellten edilio Probi
(prad. p. VI), Sabhadini zu Aeu. II 349 f.
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angesichts dieser Tatsadlen Erwägungen fal'lt grundsätslicher
Art gegcu eincn Eingriff in den Vergiltext sprechen, so er­
scheint cs doch nidlt nur das RcdJt, sondern sogar dic Pflicht
dcr Philologie, ihren Bedenken Raum zu geben, wenn durdl
diesen Eingriff nachweislich Unvcrgilisches und ein jahrhun­
dertealter Anstoß beseitigt werden kann.

Unter diesen besolHleren Umständen muß man bei der
Beurteilung der Verse VIII 268--272 ausschließlich von der
ullenlings feststehenden Tatsache ausgehen, daß die Stelle deI'
Erklärung uml Kritik seit jeher ganz erheblidlen Wi<lerstand
entge!~engesetst hat, der trotz eifrigster und his in die jüngste
Zeit andauernder Bemühungen jÜcht aus dem Wege geräumt
werden kOllute. Ebenso kalln es aber hier nur das Ziel der
Arbeit sein, unter mÖglichstcr Wahrung der Übediderung
eillen den vergilisdlen Stilgesctzcn und dem sachlidlen Inlwlt
Redmung tragenden allstoBfreien und lesbaren Text zu schaf.
fen, nicht aber, die Möglichkeiten ller' Entstehung der jetzigen
Form zu erörtern 73), obwohl auch zu deren Beurteilung greif­
bare Anhaltspunkte erkeunbar werden.

Der greise Ellamler schildert in dralllatisdler Rede seinem
Gaste Aeneas das Abenteuer, das Bereules mit dem Rinderdieb
Cacus auf römischem Boden erlebt hat. Der Heros hat seinclI
Feind überwältigt und erschlagen; jetzt zieht er ihn aus seiner
Heihle hervor und die Mäuner des Euander staunen, wie sie
das Ungeheuer erblicken, AeH. VIII 265 ff.:

265 nequeunt expleri CQrdll tuendo
terribilis oculos, voltum dllosaque saetis
pectora semiferi atque extinctos faucibus igtlis. -:-­
ex illa celebratus lwnos lnetique minares
servavere diem primusque Potitius auclor

270 et damus l/erculei custos Pillaria sacri.
hanc aram luco statuit, quae maxuma semper
dicelur nobis et erit quae maxuma sentper. -
quare agite, 0 iuvenes, tantarum in munere lalulum
cingite fronde comas eqs.

7:1) Warum hier nicht der Versuch untemommen wird, die Über.
lieferung des Textes in der je13igen Form zu halten, wenlen die folgen.
den Seiten implieite zeigen; in gleicher Weise soll lInf einzelne Ver.
besserungsvorsdlläge suo loeo eingegangen werden. Dazu Marklaml zu
Stat. silv. III 1, 9 (2. Aun. v. SiIIig, 1827). Nobbe, Syntagma locorum
IlaraUelormn, 1819, 86 f. Piganiol, Melanges d'ardHSologie et d'histoire
29, 1909. J. G. Winter, Thc myth of Hereules at Rome, Univ. of Miehi·
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Die Verse bieten - vor allem hei der Betrachtung der
Komposition -- so viel an Unehcnheiten, ja an AnSltißigem
und 80gar an Unvergilisdlem, daß beinahe auf Jen crstcn Blick
wenigstens das eine mit Sicherheit behauptet wenlen kanu,
daß im günstigsten Falle eine erheblidle Unfertigkeit ottel"
vieHeidlt aum, unter Berücksichtigung der Elllstehullgsge­
smidlte der Aeneis, eine nicht mehr eingearbeitete Marginal­
notiz des Didlters vorliegt. Eine solche Ansidü stellt aber
einen Verzicht darauf dar, daß sidl in diesen Versen eine glatte
oder wenigstens verstämUidle Komposition des Dichters zu­
mindest in ihren Grundziigen erkeHnen ließe, mithin also audl
einen Verzidlt auf die Möglidlkeit, durch kritisdlc Arheit den
Text ins Reine zu hringen. Aber alH:h abgesehen davon, daB.
ein soldler Standpunkt beinahe jede größere Kritik 3m Texl
der Aeneis von vornherein verbieten würde, läßt sich im I,aufe
der UntersudlUng sogar fÜr tliesen Einzelfall der Nadlweis
führen, daß die Überlieferung kot'rupt oder unvergilisdl ist
und deswegen die philologische Arbeit mit gutem Hecht bes­
sernd eingreifen darf.

Die gesamte Caeusepisode ist glatt .lurchkomponiert, die
Z,usammenhänge sind klar, die Übergänge, die im folgelltlen
besonders berücksichtigt wenlen miissen, sind sinnvoll und lie­
gen in allen Fällen im Rahmen dessen, was man als vergilisdl
kennt. Audl der gelegentlidle Wechsel des Standpunktes odt'l"
der Szenerie, der an der Episode bemängelt wurde 74), kaun
den künstlerism gewollten und gekonnten Gesamteimlruck die­
ser Darstellung in keiner Weise heeintt'ädltigen oder stöl·en.

Diese Einheit geht nun aber in den SchlußverseIl einer
völligen Auflösung entgegen; es fehlt alles, was vergilisdw
Komposition gemeinhin kennzeichnet. Auf die Darstellung
des Geschehens, das mit V. 267 abgeschlossen ist, folgen in
drei Versen (268-270) ohne jeden Übergang und rein histo­
risch referierend, gerade als ob nidlt mehl" Euamler sein Er,

gan Sluclies, Humanistic sero vol. IV 1910, 171 Cf. llayet, Les origines cle
I'Hercule romain, 1926, BI H. 253 H. Cnrtault a. O. 600 H. 635. M4 f.
Neuerdings Car<?opino, Aspects mystie~ .le la Rome paienue, 1942, 173 H.
Weiter hinzuzuziehen sind natiirlich die Anme..kungen in deu vielen Ansga,
ben und Kommenta .....n, die nicht einzeln genannt werden können. Eine
gesonderte Behan.llnng hat .liese Stelle uad. Augahe .les verdienstvollen,
aher durch zahlreiche Drnckfehle.. uud Ungenanigkeiten entstellten Wer­
kes von Mamhelli, Gli studi Virgiliani nel secoln XX, 19-10, in ,Ien letlten
40 Jahreu nicht erfahren. .

74) Münzer, eacu. der Rinderdicb, 1911, 10 H. 16 L 20 H.

Rhein_ Mus. f. Philol. N. F. LXXXXII 23
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lebnis schildere, sondern als oh ein poeta doctus dem Schlusse
seiner Erzählung das Aition anfügen wollte i"), die Feier des
Tages fiÜ' den Sieger, ihre Fortführung durdl die milwres und
die Nennung der Potitier und Pinarier als der Archegeten des
sacrum, ohne dall dieses nun wieder näher bekannt ist oder
wird. Die Erklärung dafür kommt, ebenfalls ohne rechten
Zusammenhang und ohne Üherleitung i6), erst im nächsten
Vers, der zusammen mit dem übernächsten eine weitere selb·
ständige Gruppe bildet (271-272), die von der Gründung der
Ara maxima spricht und neben dem kompositorisdlen noch ein
sachliches Problem eiüh·ält. Dann entsteht zum dritten Male
eine Kluft, die ungewöhnlich und unmotiviert ist: Die Cacus­
geschichte ist endgültig ahges(,Mossen und olme Übergang
sdlreiten die Verse weiter zu deI' Aufforderung des Euander
an seine ihn umgebenden Mannen, {lcn Tag festlich zu bege­
hen. Diese Versgruppen sind im Text o. S. 352 durch Ge­
dankenstriche gekennzeichnet.

Aber audl die Gesamtheit der Verse 263-272 nimmt
innerhalb des Euanderberichtes über Cacus, wie bereits kurz
erwähnt, eine besondere Stellung ein, deren Eigenart beinahe
in jeder Kritik hervorgehoben wird; sie wird dcswegen im fol·
gcilden auch von verschiedenen Seiten her berührt werden
müssen. Man hat gemeint, diese Verse, entweder gleich aUe
o{ler auch nur einige von ihnen, seien ein Fremdkörper, man
könne sie als Marginalnotiz auffassen, die möglidlerweisl:'
zwar vergiliseh sei, aber niclü in die Rede des Euander gehöre.
Tatsädllich könnten sie vorn Dicllter ex Bua persona gespro­
dIen sein. Andere halten aus diesem Grunde alle Verse ode..
einen Teil für unecht, wieder andere glauben bedingungslos
(Jie Edltheit verteidigen zu können. An der Tatsache aber,
daß sie in dieser Form sogar hesser zu Vergil passen als zu
Euander, kann jedenfalls niemand vorbei 78).

75) Scltöue Ausführungen üher die Stellung Vergib ZUIll Aition und
die tecltnisclte Einführung, bei der der epische Dichter, wenn er sie nicht
in einer Rede vornimmt, .ans seiner Ohjeklivität heraustreten muß, bei
Heinze VeT3 373. 480 und B. Rehm a. O. 84 H.

i6) Dazu Cartault a. O. 644.
7i) Ein Terminus bereits antiker Vergilkritik: Hygin bei Gell. X

16,8; vgl. B. Rehm a. O. 85.
i8) Vgl. u. a. Nobbe a. 0., femel' Heyne, Wagner, HoCman·Peerl.

kamp und DurRnd z. tl. St. Für die ganze Stelle 268-272 (263-271
ist offenbar Druckfehler, vgl. a. O. 644 f.) auclt CRrtault a. O. 635 ("pro.
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Ov. Ca·st. I 581. Liv, IX

Neben soldIen Eigenarten in der Gesamtkomposition stelü
eine Fülle von Einzelheiten, die das eben entworfene Bild
von den in der jetzigen Gestalt sicher unvergilischell, unvoll­
endeten oder in der Überlieferung verdel'bten Hexametern
vervollständigen.

Das Subjekt von staudt V. 271 ist umstritten und aus der
Überlieferung uicht klar oder doch nur mit erheblichen Schwie­
rigkeiten und mit einiger Sicherheit erst über Umwege zu er­
kennen. Die moderne Vulgata iuterpungiert hinter V. 270
und beginnt mit V. 271 einen neueu Satz. Damit bestätigt sie
einerseits die übergangslose Kluft zwisdlel1 diesen von
der geralle ehen die Rede war, ist dann aher auch andererseits
gezwungen, das Subjekt von sehr weit herzuholen, nämlich
von Alcides V. 256 ill). Diese Tatsache veranlaßte den Groß­
teil der älteren und nicht wenige neue Erklärer SO), Potitius
und dOl1luS Fwaria als das Subjekt von staluit zu fassen uud
demt~lltsprechend nidlt hinter V. 270, SOlldcl'n hinter diem
V. 269 zu iuterpullgit~ren oder die Säße hinter Potitius aucto,.
V. 269 zu treunen und damit dOlnuS Pinaria als alleiniges Sub­
jekt von stlltllil anzuerkennen, was vom kritischen Standpunkt
aus keine Verlagerung des Prt>blems darstellt. Die Meinungs­
verschiedenheit der Erklärel' wird ..ladurdl bestärkt oder gar
erst hervorgerufen, daß die Nadlrichten über die Gründung
der Ara maxima sdwn seit dem Altel·tum nicht Übereinstim­
men; die beiden Servii haben durch ein geradezu hemmungs­
loses Aufhäufen verschit~denartigsterNaduicbten das Ihre da­
zu beigetragen 8~).

Neben der Uberlieferung der vergilisdien Vulgata RI!), dal~

Hereules die Ara seihst enidltct hahe, gibt es noch eine zwei-

jels de retouches jetes .. la marge el nOll ilworpores). Vgl. auch Sofer,
Jahresher. d. k. u. k. Maxhnil.·Gymn. Wien 1906, 21; ferner o. S. 352 f.
m. Anm. 73

19) Vgl. aber auch lUllen S.365 f.
SO} "gI. Heinsius, ßurmaull, No"!>e a, 0., J. ChI'. Jahn 1835, Hof·

man.Peerikaml', Goßrau:!, Piganiol (0. S.352 Aum.73), Carlauh.
81) Die Kuhlaisadieu sollen hier nur insoweit herangezogen wer­

den, als sie zur Klärung der literal·jscheu Fragen unentbehrlich sind.
Dazu sehr ausführlicll Peter RML I 2231 ff. Winter a. O. passim (dazu
ßa}'et 128 f.) uud Bayel a. O. passim. Ferner: Wissowll RE III 1167.
RuK 2273. Escher RE VI on. Boehm RE VIII 552 f. 598. Carlanlt
a. O. 644.

82) Sie be!~eg:net anda bei ProI" IV 9,67.
34. 18 u. Ö. aum Papillou-Haigh z. d. SI.

23*
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fache Tradition. Nach der eiuen hat Euander den Altar ~e·

stiftet 83), während nadl der anderen die Potitier und Pinarier
in unmittelbare Beziehungen zu dem Heros gebradlt werden,
ohne daß ihnen in jedem Falle die Gründung selbst zugescllric·
ben wird !l4); zu ihrer Einbeziehung hat neben ihrer nodl in
historisdlcl Zeit bestehenden Bindung an die Ara maxima nicht
zuletst audl die Vergilstelle durch ihren Zusammenhang und
die Wendung PQtitills allCWr 85) beigetragen. Rein theore·
tisch birgt der Vergiltext alle drei Möglichkeiten in sich: die
Vulgata mit Hereules als Griinder, dann Potitier und Pinarier,
wenn man, wie bereits erwähnt, die Interpunktion ändert und
schließlich audl Euander, wenn man entweder annimmt, daJ~

diese Verse von dem Dichter mit Blick auf Euander an den
Hand geschrieben oder ex sua persona (s.o.S.353f.) in die Rede
eingefügt worden seien oder auch, wenn man statuit in statui
ändert S6). Welche von diesen Möglichkeiten bei der augen­
blkklichcn Textgestaltung - natürlich ohne RüCksidlt auf
sonstige sakrale oder historische Nachrichten - allein statt­
haft ist, zeigt die anerkannte ParalIeliiberliefeflUng 87) nicht
nur über diese Stelle, sondern über den Kampf des Hereules
mit Cacus überbaupt bei Properz und Ovid, die Hereules selbst
als den Gründer der Ara maxima bezeimnet und damit die
moderne vergilische Vulgata bestätigt. Die 9. Elegie des IV.
properzischcn Buches geht überhaupt von der Voraussetzung
aus, daß lIercules in bewußtem Gegensatz zu dem bereits be­
stehenden Kult der Bona Dea die Ara maxima persönlidl
gründet und sagt es auch IV 9,67 f.: maxima quae gregibus

83) z. B. Strab. V 3. 3 p. 230 (dazu Winter a. O. 215. Bayet a. O.
129 H.) Di<m. HaI. I 'W,2 (dazu Winter a. O. 210 ff.). Liv. I 7, 3 Er. (da.
zu Winter a. O. 194 H. 206 f. 210 ff.). Pint. qu. RQm. 90 il. 285 e. Tae.
anno XV 41,1. Servo auet. Acn. III 407.

84) Z. B. Diod. IV 21,1 Cf. (dazu Winter a. O. 222 ff. Bayet a. O.
129 H.). Cie. dom. 13·1 (bereits hei Servo auet. Aen. VIII 270 zitiert;.
Val. Mal{. I 1, 17 Winter a. O. 200). Servo U. Servo auet. Aen. VIII
269 U. 270. Vgl. a. O. 253 H.

Dazu auch u. S. 363 Anm.l02.
Humanistellkolljeklur des Pomponius Laetus (Das Problem bat

also seine beachtenswerte Gescl1icbte): Iulii Pomponii Sabini grammatid
... comml'ntarii, Basel 1544, 480: Euanller instituit, ideo co loquente
melillS statui quam statui!. Lemaire, Hcyne.Wav;ner uml Hofman.Peerl·
kamp zitieren ibn mit den gleit-ben Worten. Ribheck und die Nelleren
erwähnen ihn nicht mehr.

S7} Zusammengestellt bei Winter a. O. 242-247; 8. audl o. S.355
Anm.82.
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devota est ara repertis, ara per 1ws, inquit, maxima facta mu­
nus. Ovid aher schließt sich fast. I 581 nodl enger an Vcrgil
an: cOflstituÜque sibi fjllae maxima dicitur amm 88). Diese
heiden Nachahmer gehen die Gewißheit darÜhel', daß wenig­
stens SdlOll fÜr die jÜngeren Zeitgenossen Vergils die Tra­
dition, der der Dichter und sie selhst folgten, dahin ging, daH
Hereules den Altar statuit 89). Daß Vergil eine neue AuffaR­
sung wenn auch vielleicht nicht schuf, so doch wohl literatur­
fähig machte 90), spridlt mijglicherweise zwar gegen seine
"historische" Glauhwiirdigkeit, aber darum umso eindring.
licher dafÜr, daß er tatsächlich Hereules gemeint hat. Darauf
aher kommt es hier allein an.

Durch diese KlarsteIlung erÜbrigt sidl eine Auseinander­
selJung iiher die Möglichkeiten einer gehohcnen Sonderstel­
lung, die gerade Vcrgil dm'eh die Worte dOffWS Pinaria custos
saai nadl Ansicht der antiken Vergilhitik habe zum Ausdruck
bringen wollen. Die domus Pinaria ist Cltstos saui wie die
domus Potitiu ullcfOr sacri ist; mit {leI' GrÜndung hat (leI'
custos sacri nichts zu tun 91). Alles Ührige ist Mythos oder
Religionsgeschichte und steht mit den textkritischen Fra~en

dieser Verse in keinem Zusammenhang.
Einen Anstoß in zweifacher Hinsicht bi{~tet dann das

Wort minores V. 268: "Seitdem wird fcierlidl das Ehrenfest
begangen 92) und freudig hielten die minores diesen Tag f~st

(minores servuvere diem)". Wenn Vergil in seinet' ACllCis von
minores spricht, dann meint er aamit die ,Nadlweh';eme

88) Peters Kommentar zu Ovi<l hietet nidlts Beachtenswertes. Fra­
zers wichtiges Werk hahe idl nidlt einsehcn können.

8!!) Es erscheint an~esichts <Iieser Tatsachcn unvcrsliin.llicll, dal,l f;C­
rade Wissowa, <leI' RuK2 273 Anm. 6 .lie P"ralleliiherlieferung zusammen­
Si elite. Verl-(il anders in terpretierell hzw. in <!nhi .. lassen konnte, ohwobl
<!as Ri('bli~e hereits in seinem HE-Artikel UI 1167 steh\. Allel. <Iie all­
dersartige Erklärunll hei Servo aud. VIII 270 hällc ihn niellt zn einem
Zweifel verführen <!ürf..n. Zlim Thema anel. Münzer a. O. 85 H. Ülwr
dicitur (Ovi<!) - diePIlII' (Vergil) s. u. S.361.

90) Vgl. anch Bayet a. O. 142. l.
, lll) Besunoers Servo aucl. VIII 270 nno eine \'ielv;eSlllltige Obcr.
"efe~nllg. I"ei Macr. Sal. III 6,12 H. Die Vcrl'ilkritik hei Ceuqdi, Anlike
Aellelsknt.k. 1891, 353 f. Vgl. zn den Einzelheiten auch n, S. 363 ff.

92) ho!wl"e1l1 cl'l"bl"are~ hei Verf;il noch V 58: 61"1(0 (I gi I e (./ 1 (/ p.

I U In I'ullell c (' I,,', r" 111 U S ho n" I" P m; cs ist m"rkwünlig, ,laß viel'
Worte ans der Auffo",lcl'unp; zur Lei"hcnfcin für Ambises hier wic.l ....­
kehren. Acn. XII lHO liel-(t etwas entfcl'lltcr: lIee gens uila Was (wque
celebrabit honores.
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solche ist vom Stamlpunkt Euamlers im strengen Sinne über­
haupt nidlt vorhanden, da Euamler und die Minner, die das
Fest begehen, Augenzeugen des Kampfes zwischen HerrmIes
und Caeus gewesen sind und jetzt, wo sie das Fest feiern, nicht
gnt als minores, 'Nachwelt" bezeidmet werden können. So·
lange sich der Komparativ auf das Vel'hältnis zwischen Ellan­
der und seinen Leuten bezieht, hleiht diese Frage bestehen;
es führt kein Weg an ihr vorbei. Eine etwas klobige Kritik
dieser Art steht sdlOn bei Servius; aher aucb die besonnene
hei Senius auetns verzeichnete und VOll Georgii gebilligte
Interpretation ('minffrcs' cum quibus tiit'it, quia ipsum con·
star esse longaevum) kann die Be(lenken, (lie ein Teil der mo­
dernen Erklärer teih, nicht ganz zerstreuen 93). In dieser Tat·
sache hat aU(~h einer der Haupteinwiinde gegen diese Verse
überhaupt, nämlich der, daß sie eigentlich besser ex persona
Vergilii gesprochen seien (0. S. 356), seine kräftigste StUlle. Es
gibt zwar Fälle in der Aeneis, in denen der Dichter sich vom
Epos abhebt und ex sua persona spricht 94); in VIII, das voll
ist von Worten über die zukiinftige Stadt am Tiher, trat diese
Notwendigkeit besonders oft hervor und Rehm hat gerade an
Beispielen aus diesem Buche gezeigt, wie peinlich der Dichter
in jedem Falle die Illusion zu wahren si..h gemiiht hat 95). Des·
halb ist es auch trab des Generationsunterschiedes, den mino·
res eigentlich zum Ausdruck hrinrz;t, unmörz;Jich, diese Verse
aus dem Zusammenhang tIer Euamlerrelle zu lösen.

93) Serv. Aen. VIII 268: nmI<, <>I ,<lIi,. Iieenler 'millOrp,s' dixit
('um ab ipso Euandro Bereulem eonsipl css<> .•usec/,tu1II cl minores nOn
dieamus nisi quotiens graduum dcfiril nomen, IItputa filius ne pos prone·
pos eqs. V~l. Georgii a. O. 353. Unll'r dl'n Neueren z. ß. Hofman­
Peedkamp, wie immer nom iiberspitzter (ne Panllnlem 'luidem in snmma
seneetnte ita loqui decebat). Benoist. mäßil'; un(I vermittelnd. doeh nn·
klar, mit unberemtip;tem Hiuweis auf Aen. I 733 11. Goßrall 2 z. d. SI.;
ferner C.rlauIt a. O. 644.

94) B. Relrm mamt das in diesem Znsammenlrllnp; a. 0.86 an einem
Beisl,iel gerade '111S VIII deulUm: VIII 347 ff.: hine ud Tarpeiam .•edem
et Capilolia duek au r e a nUn c, olim 'silve.<lri,. JlOrrida dumi... Dallll
fIel' Hinweis anf den SI' ä te ren Kult des 11IJ!pilt'r wieder aus dem
Mnnde des EUllmler: hoc nemu,s, Iwne, inquit, frondaso l'erlie? rol1i'm ­
(/lIi.. dl'us. incertum esl - haMtnt dell.~. Areades ip.<I/711 credlmt se t1i·
dis.•e lovern eq8. S. llllm o. S. 326 m. Anrn. 24.

911) Daher isl ein Vorschlall; Sofers (0. S.354 Anm.73) untrap;har.
dl"r der Anaimt ist, "Ver",n !tabe, was in seinl'l" Vorllll?;c .Ier Dichter
tEnnins ?l sagte, ,lell1 Euandt'r in den MlInd gele!!:l. ohne ZII heamten.
daß für diesen der Ansdruck minores, da er Zeitgenosse ist, niwl Jlaßte!'



Studien 'l:um VIII. Buooe der Aeneia 359

Eine zweite Schwierigkeit ist tladurch gegeben, daß dem
Dichter der in dem Wort millores liegcmle Komparativ im all­
gemeinen durchaus derart bewußt ist, daß das auch äußerlich
erkennbar wird: Aen. I 530 f. (Ilioneus vor Dido): est lOCllS,
Hesperiam Gra; cogllomillf? dicUllt, terra antiqua, ... Oeno­
tri coluere viri: nUllc lama millQres I laliam dixisse (wörtlidl
gleichlautend BI 165 f. in den Worten der Penaten an Aeueas).
1731 f. (Dielo): luppiter, ... 111l1lc laetum . .. diem , .. esse
l'elis nostrosque huius memillisse mi,wres. VI 822 (Anchises) :
utcumque jerent ea facta minores. - Daraus folgt zweierlei:
Der bei aB diesen Vergihtellen gewahrte Blick auf die Per­
sonen, denen gegenüber die Bezeidunmg mirwres in Vergleidl
gestellt wird, fehlt an der fraglichen Stelle des VIII. Buches.'
In I 530 f. und In 165 f. sind es die Vorfahren im Vergleich
zu der Jetztzeit des Spredlers, I 731 f. stellt Dido den /!:cgen­
wärtigen Augenblick und tlie Zukunft gegenüber, während
VI 822 Anchises von einem Widerspruch zwischen den Moti­
ven der Tat eles Brutus und tlem Urteil der Nachwelt spricht.
Ein derart eindeutiges uml audi äußerlich erkennhan's com­
parandum fehlt nur an der Stelle in VIII. Daher urteilte Ser­
"ius auctus nicht ganz ridltig, wenn er - und darin sind ihm
viele neuere Erklärer {l;efolgt - glauhte, ein solches compa­
randum in dem Verhältnis zwischen Euamler und seinen
Lanelsleuten als den minores finden zu können, Andel'erseits
steht aber der Begriff minQres in allen Fällen, in denen er in
der Bedeutung 'Nachwelt' bei Vergil vorkommt, in einer Rede.
Das ist durch {lie Natur des Epos bedingt; es kann nicht Üher
sich hinaus in die Zukunft greifen, es sei {1enn durch einen
Wunsdl oder die prophetisdle Gahe eines Redenden; heides
ist aher an die Rede gebunden. Als (lritteMöglidikeit wäre
noch (lie persona des Dichters zu nennen, die aber hier, in der
Reele eines anderen, völlig ausgeschlossen ist. Das ist wiederum
ein Grund, weswegen diese Verse - vorläufig wohl oder
iihel - in die Euanderrede gehören,

Eine weitere, aber mehr kompositorische Unausgeglichen­
heit besteht darin, daß f]if'Se wenigen Versc zwei verschiedene
Aitia enthalten, die, obwohl sie eng znsammengeh()ren, doch
3nseinandergerissen sind uml wie fremd lIchelleinanderstellcn.
Es sind dies tlie Erklärung des Kulles an dei' Ara maxima und
die Griimlung des Altares selhst. Zwisdwn heiden Iiq!;t aher
einer der sdlOn hespro('hellen lIi(~lt iiherhrüekten Versschlüsse.
Ein Dichter wie Ve-rgil wollte sieher keines der heiden Motive
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missen 911). Allein aus diesem Grunde ersdIeint aher amh das
Radikalmittel zur Heilung des Falles, das in <lem Vors<hlag
besteht, die Verse 271 und .272 oder gar die·ganze Gruppe von
268 his 272 einfa<h zu streidlen 97), nidlt anwendbar. Hinzu
kommen nodl Fragen der Komposition, von denen später die
Rede sein wird.

Einen sehr sdIwerwiegen<len äußeren Anstoß, ja vielleidlt
den schwersten überhaupt, bieten aber auf den ersten Blick
spradIlidl und te<hnisdl <!ie mit den Worten quae maxuma
semper gleich auslautenden beiden Hexameter 271 un<! 272.
Gelehrte vergangener Jahrhunderte haben si<h mehr oder we­
niger gefühlsmäßig darüber drastismer geäußert als man das
heute gemeinhin zu tun pflegt 98). Üher iisthetis<he Ansiroten
kann man aber, zumal wenn es siro um pers()nliroe Ansroau­
ungen in Echtheitsfragen der römisroen Literatur han<lelt,
sehr wohl streiten. Die Dinge lassen siro aber au<h durdlaus
konkret greifen.

Dieser Versschluß stellt eine in (ter vergilisdlen DidItung
alleiusteherllie Abnormität dar. Bei der genaueren Betrach­
lung muß von vornherein festgehalten werden, daß <liese bei
Vergil einzigartig<" Erscheinung der Wiederholung dreier
Worte am Schluß zweier aufeinanderfolgender Hexameter mit
tlen häufig hehandelten rhcloristtten Fragen um Homoiote­
leuta, Alliteration mler Elulreim in tler vergilis<hen Dichtung
nichts zu tun hat 'll)). Im übrigen k<"nnen weder BucoJica

96) Vgl. <lum Q. 5.338, n. 5.368 f. und Wagner hei Heyue z. d. St.
lli) Sn natürlid, Hofman·Peerlkamp; im Einzelnen <lnm Heyne z.

d. St. lind Cartault a. O. 644.
98) Marklalld a. 0.: Quml hemistimon 'Ini uon ollit neeesse est is

amet Ovi,lilluUlll iIInd: olllnia lJO,ltlU eraf. decrmlt qlLoque li!ora PQnto.
wohei allerdings hemerkt werden muß, daß ,Ier Ovidvers (met. I 292)
e,,!ll ist, ,Ier V...rgleim mehr vom Samli!'hen als vom Sjlrachlirhen ausgeht
un!1 gera,le auf diesem Gebiete. wie siclt zeigen wird. eine Parallele zwi­
s!'hen Ovid qml Veqdl völlig fehl am Platze ist. Heyne z. d. 5t.: Nihil
potest esse iciunills et poeta magis indignum. Nohhe a. 0.: Parnm ahest,
quill 01> sentcntiarum lallguorem a grarnrnatiro jHHius aliquQ Ij,llam a Vir­
ll:iIio ipso profe"ti esse mihi 'jUO'jUC videantllr. sed elllU codd. !'.orrnptc­
lae llulla vesligia refeTaut eqs. tlhcrtriehcll spitzfin,lig Hofrnall·Peerl­
kamp z. d. SI.

99) Vgl. audt znm Foll\lmden Norden Kunstprosa 839 f., der dem
"offenharen Zufall" weiten Raum liiah. sich dann aber unter ,lern Eindrurk
der Ausführungen von Gimm, De Vergilii stilo hncnlico, Diss. teipzig
1910, 36 ff. (Vll;1. neuerdings aum Allstin, Class. Quart. 23, 1929, 46 H.)
korrigierte; zu Verg. Aen. VI3 255, hes. 380 fr. 405 ff. Die Wie!lerho·
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noch Gcorgica 110ch die Aeneis eine Erscheillun~, die si('h mit
llieser Iteration anch nur entfernt vergleichen ließe. Wieller­
IlOlungen eines Versschlusses im darauffolgenden Vers be­
!H.~iränken sich auf wenige Fälle und seihst in diesen winl nie
mehr wiederholt als das le'gte WOI't: huc. 10, 53 f.: amore".
georg. I ,1,07 f.: aUrtlS. IV 341 f.: ambae. Acn. VII 653 f.: esset.
VIII 396 f.: !uisset. IX 5/14 f.: Helenor. Xl 204 f.: partim.
Audl wenn man die Grenzen nidü so eng zieht und die Fälle
hinzunimmt, in denen das gleidle Wort am folgenden Vers­
etute mit anderer Endung wiederholt wird, hleibt das Bild das
gleiche: huc. 2,63 L: capellam-capella. 10,75 f.: umbw-um­
brae. Aen. 1349 f.: amore-amorum.. V 569 f.: lulo-lulus. VII
553 f.: armis-arma. VIII 330 f.: Thybris-Thybrim. XII 617 f.:
aura·auris. Es ist auffällig, ,vielleidlt aher dodi Zufall, (laß in
diesen wenigen Beispielen die Worte allwr, aura und esset sidi
sogar wiederholen; weiterhin vCl'dienl bemerkt zu werden,
daß (He am meisten abgeschlossenen Blicher der Aeneis, niim­
lich 11, IV und VI, keinen einzigen Fall einer solchen Wort­
wiederholung am Versemle aufweisen. Man wird daher in der
Annahme nicht fehlgehen, daß Vergil einen Teil der ühri~en

Wie{lerholungen bei Vollendung des Werkes auch noch besei­
tigt hätte.

Die Worte quae maxuma semper sind zweimal vorhanden
uml einmal nicht nur entbehrlich, sondern sogar liherHüssig
und sinnstörend. Das trifft inshesomlere den zweiten (leI' hei­
den Verse, denn die Worte dicetur llobis er erit siml es ehen­
falls; !Sie haben keine andere Aufgabe als die, die Wiederho·
lung festzuhalten und zu remtfertigen. Es hesteht audl keine
Veranlassung, etwa anzunehmen, (laß Vergils dicelltr dmTh
Ovids parallele Worte quae maxima dieiwr aram (s. o. S. 357)
gestützt wird, im Gegenteil: Bei Ovifl ist das Wort unentbehr­
licher Bestandteil des Sinnes und des Textes, hei V(~rgil da­
gegen in keiner Weise. Hier hat, wenn einer (Ien anderen,

lung in den Versen ~18 und 50 der 8. Ekloge (rrrtde/is tlt (juofjue maler!
(,/,Ildeli.~ maler magis, an PI/Pr iml'rollUS ille? impl'Qbus ille puer, erude­
li.~ lu quo€fue muter) steltt erstens nicht in !luf"'in!lnderfolv;endell Versen,
ist zweitens stark I,alhetische Sleiv;erun~ (vi~lIl'idll eines genügelten Wor­
tes: Aen. I 407), also mit einem Ailioll !ludI deswegen nidll zu verglei.
chen. lIud gehört ,Iriltens an llie Seite tIer hymnisln bedingten V1'''­
,,·ietl~t'holungen diesel' Eklogt' (ineipe Mnenalius tf!ecum, 1t1('11 libia, ver­
sus). Die eigentliche Parallele liegt aber in einer fremden Tt'clmik; s. u.
S. 362 über Ovid.
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nicht Ovid Vcrgil nachgebildet, sondern ein Imitator schon
friih - denn der V{~rs findet sich in der gesamten Über­
lieferung die bei Ovid für den Sinn notwendigen Worte
'zu einer rhetorisdl klingenden, aber sinnstöremlen, vor allem
aber unvergilisehen Wendung verhreitert. Das Zusammentref-

"fen mit Ovid wird aher nodl nach einer anderen Seite bill
wertvolL

Gerade Ovid madlt von der stark rhetorisch betonten An­
wemlung des SalwaraHeIismus, darunter auch eines soIdien,
der ganze Vf'rsteile am Sdlluß des folgenden Hexameters wie­
derholt, r('dlt gern Gebraudl. Verse wie md. I 325 f.: et su­
peres.~e t'irum de tot modo mililJltI! wmm I et superesse videt
de tot nlOdo milibus ullam oder I 361 C.: namque ego, crede
mihi, si te quoque jJQlltus haberf't, I te sequerer, coniunx, et
me quoque pon/us haberet steHen in ihrem rhetoris'dlen Ge­
präge das genaue Gegenstück der kritischen Vergilverse dar.
Deren Ursprung wird damit, ein heinahe seltenes Glück, nidlt
nur zeitlich, sondern auch nad. seiner ~eistigell und künstle­
rischen Seite hin greifbar.

Die Vergi1stelle ist also in di.~ser :Form unedlt. Darüber
hinaus ist die Iteration audl in metl!odisdler Hinsidlt von er­
heblidler Bedeutung. Olme sie kiinllte man nämlidl die
Gruppe 268~-272 ebensogut fiir unvollendet oder für ein~n

der skizzenhaften Entwürfe halten, wie sie in der Aeneis nach
des Dichters eigenen Worten vorkommen sollen 1(0). Dann
wäre natürlidl der Versudl .Ier Besserung zweckloses oder
auch unberelhtigtes Bemühen. Seihst wenn das aber audl für
einige Einzelheiten dieser prQhlematisdlen Zeilen zuträfe, so
weist doch die Iteration diesen Zusamn)enhang zumindest audl
als korrupt aus. Man könnte VOll ihr sogar auf die Verderbt­
heit dieser Stelle in ihrer Gesamtheit sdlließen. Vielleicht
ist sie es aUt:h; aber wer mag das entscheiden?

Alles inaHem ist es also wohl kanm ein Zufall, (laß .lic
wesentlichen Ul1ebenhciteu, nämlich die unechte Wictlerholung
und das durdl sie überflüssi!J;c diceWr 1Iobis et erit, in eineIl
einzigen Vers zusammellfall.~n. Die Abielumng des einell vcr­
langt auch tUe Elimination lIes audl'rclI, somit die TiI{!;ullg des

1(0) Douat (s. o. S. 319 Aum. 1): quaedam intJer!ecta transmisit,
alia levissimis t'abis ,'elllli fllhil. qual' IH'1' il1<'UII! l'ro tibicinilJUs inter·
pO/li aiebat, ... donec soliurle call1muae adt,cninmt.
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Verses iiberhaupt lOt). Das verbleibende quae maxuma sem­
per, das die Koufusion hervorgerufen hat, gehört gleidl in
den ersten Vers, so daß dadurch auch dei' Riß zwismen den
heiden Aitia verschwindet. So cI'halten die übrigen vier
Verse olme die Änderung eiues einzigen Wortes nur durdl die
Umstellung zweier Vershälften eine neue Fassnng, die im der
Übersimt zuliebe der bisherigen überlieferung gegenüberstelle.
Statt

268 ex Wo celebrattts hOlloS laetique minores
servavere diem primusque Potitius auctor

270 et domus Herculei custos Pinaria saeri.
halle aram lueo statuit, quae maxunUI semper
dicetur llobis et erit quae m~lxuma semper.

soll der Absmluß der Cacusepisode nunmehr lauten:

268 ex illo celebratus honos: quae maxuma semper
haue aram luco staturt laetiqu,e minores
servavere diem, primusqlJ,c Potitius auctor
et domus Herculei Cltstos Piuaria sacri. -

273 quare agite, 0 iuvenes, eqs.

"Seitdem wird feierlidt das Ehrenfest begangen: Der
immer uns der größte sein wird, diesen Altar stiftete d(~r Gott
im Hain und fremlig hielt die Nadlwelt diesen Tag fest, an
ihrer Spitze als Urheber die Potitier und dann als Wächter
dieses Heiligtums die Sippe der Pillarier" 1112).

1I11) Wenn ee auch f;ir die üherliefernng belanglos ist (boe per
neglegentiam fieri potnit ridttig Hofman-Peerikanlll). so verdient es im
Interuse fIel' Kritik dorh erwähnt zn werden, daß dieser Vers in l.wei der
von HeitlSius herangezogenen jüngeren Hss. fehlt. uUfI zwar in einer
Hss. aus dem Besitz des Pariser Arztes Iohannes Mentelius 'und in einer
des Münsteraner Arztes Bernhard Rottendorf (vgl. die wörtlirh gleirhe
Notiz ill den Ausgahen vou Bnrmann 1746, Lemaire, Heyne-'Vagner uud
Rihbedt z. fl. St. zu den Hss. seIhst Ribheck. Proleg. 355 f. Beuoist 2,

Introd. p. XX f.
t02) Zn diesem Vers religiousgesdli<.i,tlidl Ilusführlieher Wissowa

RuK l! 274 mit Anm. 1. Boebm RE VIII 561 r. Cartault a. O. 64t. Baret
a.O. 254 m. Anm. 7. 268. Carenlllllo a.O. 197. Hier bedarf aueb auctor einer
eingehendert'n Erklärung als das im Rahmen dieses Aufsat\es möglidl und
auCh erforderlich ist. Potitius ist aUcf(tr. Was bedeutet hier ollclOr und
wessen alldor ist er? nie Frage wirft hereits Serv. auel. z. d. St. 8uf.
heaOlwortet sie aher niellt rirhtig: mun qllOd sine /amilia Potitiarum
.aera ista non /i"bfml. Auch ein llllclofem esse im ahrlimischen vorwie.
gend jnristisdlcn Sinne, wie ihn Heinze im ersten Ahsrhnitte seines he­
kannten Aufsabes über Auctorit88 {je\)t: Vom Geist des Römertums 2,
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All <las, was bisher bei Vergil stand, ist in keinem Wort
geschmälert, und beinahe alles, was Unstimmigkeiten und
Schwierigkeiten bereitete, ist durch die vorgenommene Neu­
ordnung aus dem Wege geräumt, darüber hinaus erhält der
Text Zusammenhang, Übergänge und, wie es sclleint, als widl­
tigstes Kriterium, an einigen Stellen überhaupt erst Klarheit
und Sinn.

Ex illo celebratus honos stand bisher als Einleitung am
Anfang und hatte keinen rechten Bezug; im günstigsten Falle
konnte es uugefähr dasselbe sagen wollen wie das folgende
lrzetique minores servavere diem durch das aber die Einleitung
iiberdeckt und abgelöst wurde. Jedenfalls aber wurde <He
('rste Vershälfte des nach dem Abschluß der Cacusepisode be­
ginnenden Heuen Einsatzes durch dieses zweite Kolon ver­
<lrängt, ohne daß ein Siun des ersten Teiles, wenn etwas von
dem zweiten Verschiedenes, oder <laß ein Grund für dessen
starke Betonung, wenn mit heiden Kola das gleiche gesagt
werden sollte, erkennhar gewesen wäre. Diese unmotivierte
Uuausgeglichenheit und sehr <leplacierte Spannung wird durch
die Umstellung gelöst. Das erste Kolon schließt nunmehr
{'hemm an den Ausgang der Scllihlerung an wie es auF das
Kommende hinweist; gleichzeitig läßt es den Sinn dessen auf·
leuchten, was mit honos gemeint ist, nämlich den Kern des

1939, I H.) darlegt, scheiut hier nicht vorzuliegen, ohwohl gerade die
sehr wahrsdlcinli{'h alte Überliefernng dieser Stelle (vgl. WiSS<lWll a. O.)
wHI .Ier in so manchem rechtliche Charakter ahrömisclter Kuhordnunp;
das nahelegen könnte. Potitills kann, wie schon o. 5.355f. gezeigt, IJeiVer­
gil nirht Crünllcr der Ara sein, da Herellies sie seihst errichtete. Audl
deI' einflldllln Wortstellung nach ist der Ansdllllß an .<erVal'ere nnmittel.
bar gegehen: Unter den minores, die den Jahrestag (dies) festlich be·
gingen, rallten vor allen anderen die Potitier hervor, ,He üherhanllt den
Tag erst aufuahmen und daher auctores sacri (vgI. Sabha.Hni, KOIntn.
Ansg. :r.. d. St.), des Knl1es an der Ara maxima waren, wie .Iie Pinarier
die custode.• dieses sacrum (saaum. in der Bedeutung 'Kult', 'heilige Hand.
lung', z. B. Aen. III 408: lmuc socii morern sacrorllm, Illlnc i,MI? teneto.
XII 836; tlIllrem ritusqllc .<acrorum adiciam); VIII. Bayet a. O. 298 H.
Plltitius auctor als "Stifter des Hauses ,Ier Potitier" zu deuten, wie es
Boehm RE VIII 561 tut, adleint demnach ehen falls verfehlt. Es .Iad
ferner ,Iarauf bingewiescn werd"n, daß in ,lern Wort !luctar eine Anspi,,·
lung allf den Namen und die h,tentionen des Princeps erkclIulllIr ist, der
nach seinen eigenen WOl'I,-n als optimi rei prLblicae status aue/or (SlIet.
28, 2, V!\1. VerL, Ahnenkult 86.3. 90) lind als Nenllrünller einer ganzen
Anzahl von Kulten in gleidwr Weise auetor war wie die Potilier (v!,!1.
dazu aueh Altheim RRG III GO ff. Stühler. Die Religiosität .les Livius,
Tühinger Beiträge 35, 19·1:1, 12 ff. 83i.
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AitioIls, die Gründung des Altars. Und auch hier wieder klingt
das Thema sofort im zweiten Wort an: qUfle m a x U m a
semper. Mit einer nach heiden Seiten ausschwingemlen Dyna­
mik steht dieses maxuma zwischen dem einleitenden hO/ws
und dem Gipfelpunkt des Aitions, der in stalllit klar erkenn­
bar ist. Und stall der weitschweifigen Redewendung quae nw­
xuma semper dicetur nobis et erit quae maxuma semper ste·
hen einfach und wirksamer die Worte quae maxuma sempe.,
Iwne aram laeo statuit, die in ihrer schlichten Form in höhe­
rem Maße Huldigung und Gelübde zum Ausdruck bringen 1(3).

Nur ein Pedant konnte den Versuch machen, tliese Worte von
erhabener Einfachheit mit der hisher im Text stehenden
Wendung einfach platlzutreten.

Aber nun zu den sprachlichen, grammatischen und kom­
positorischen Einzelheiten, da man über ästhetische Din~e be­
kanntlich geteilter Meinung sein kann und bei einer Verstei·
fung sogar Gefahr läuft, dem Dichter überspitzt gestellte Ge­
se\}e zu unterstellen, von denen er selbst verwundert wäre zu
hören, daß er nach ihnen geschaffen haben sollte.

Das Subjekt von statuit ist in dieser Fassung des Textes
unmißverständlich klar. Es kann nUf, wie auch die Parallel·
überlieferung verlangte, Hereules gemeint sein. Zwar bleibt
die Schwierigkeit bestehen, daß zwisdlen tier letten Nennung
des Subjekts in V. 256 (Aleides ) und diesem Vcrs ein großer
Zwischenraum besteht; es entfällt aber auch die Mi.jglidlkeit,
daß sich Sa\}teile einschieben, die den Schluß auf ein anderes
Subjekt als auf Hercules, also etwa auf die Potitier uml Pi·
narier zulassen 104). Man darf aber auch die Schwierigkeit tIer
weiten Entfernung des Bezugswortes nidlt übersdlätzen, die
gern von Vertretern der Ansicht, daß dornus Pinaria usw. tlas
wirkliche Subjekt von statuit oder daß die Stelle überhaupt
unecht sei, ins Mal3lose gesteigert wird. Zwar steht der lette
Nominativ mit Alcides in V. 256. Als Subjekt wird Herculcs

103) Beispiel für das wie hier vorangestellte Relativum: Aen. VII 580.
Nadlgestelltes hic (gerade hei Aitia u. dgl.): Aen. VII 562---567: es! locus
..•; hic. VII 607-611: sunt geminae Belli porlue ...; lws; vgl. aum
III 477: ecce tibi Ausoniue tellus. hanc arripe m,lis. IX 364. Wagner,
Quaest. Virgii. XX (vol. IV p. 473 sq(j.).

104) Wenn man dieses größere Intervall auerkennt, dann wird man
das geringere ohne Mühe in Kanf nehmen, das dadurm entsteht, (lall
bei Beibehaltung der Verse 268-272 die Worte V. 273 lall lamm in lIW­
nere luudum aum nimt unmittelbar an das Vorhergehel1(le, sondern an
V. 267 ausmließen, worau Cartault a. O. 644 Anstoß nahm.
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aber noch V. 260 in eorripit und angit genannt; schließlich ist
Hereules noch 'die handelnde Person des protrahitur in V. 265.
Benoist ist also durchaus im Recht, wenn er darauf hinweist,
daß Hereules die eiuzig handelnde nnd beherrschende Persou
des Schlusses der Episode ist 105).

In V. 268 bleibt millores auch je\)t in der Rede des Euan­
der stehen; deswegen verschwinden auch nieht die le\jten Un­
ebeuheiten; trotzdem erhält aber lIas Wort durch die ueue
Umgebung eineu klareren und eindeutigeren Bezug. Nunmehr
werden die Lamlsleute des Euander gegenüber Bereules, nicht
mehr gegenüher Euander, und zwar in ihrer Handlung, durch
die sie später deu Tag au(greifen, der Tat des Hercules als
zeitlich nachfolgend, d. h. als minores bezeichnet: ... aram
[ueo statuit laetique minores serV<were diem. Der Kompa­
rativ, auf den Vergil bekanntlich nidlt gern verzichtete, wird
durdl diese Gegenüberstellung erst erklärlidl. Es wurde be­
reits früher (0. S. 357f.) hetont, daß ein großer zeitlicher Zwi­
schenraum, wie ihn Vergil sonst herausstellte, hier überhaupt
nicht vorhanden sein kaun, da vom Standpunkt des beridÜcn­
lien Euander die zeitlichen Unterschiede zwischen Mitwelt
und 'Nadlwelt' redlt gering sintI. Während aber ein compa­
randum und damit ein Untcrschiell hisher überhaupt nicht vor­
lag oder von Servius in seiner Deutung quiu ipsum (Euun­
drum) cOTLStat esse longaeVlll1t au der falschen Stelle kon­
struiert wurde, tritt jetzt dm'eh das unmittelbare Nebenein­
ander der heiden Praedikate statllit und sert'avere mit ihren
verschiedenen Subjekten llercules und mirlOres ein Vergleich
hervor zwischen dem Beros auf der einen und dem römischen
Volk auf der anderen Seite. Hercules hat das Ungeheuer er­
legt und dann die Ara gestiftet; dann zog er seines Weges nal~h

Osten. Das Volk am Tiber aber blieh zurück und hielt später,
narn seinem Aufbruch, lliesen Tag fest, zeitlich und mensdl"
lich ilem Gott gegenüber minor. Dieses aber getan und den
Tag durrn die Einridltung des Kultes geweiht zu haben, isl
das Verdienst und die Leistung der Potitier 106).

105) z. d. St.: personnage principal, clont t'idee domille tout le
recit.

106) Dazu 0.5.363 Anm. 102. - Die beste Erklärung unter den Mo­
dernen bringt Sabbadini, Komm. Ausg. z. d. St., der minores in Parallele
stellt zu meritosque lt 0 V ainu s Iwnores V. 189 (auch hier ührigens wie­
der das Kunstmittel des einrahmenden Motivs). Allerdings bezieht auch
Sabbadini der bisherigen Textgestahung gemäß den Komparativ auf Eu­
ander.
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Denn die Verse beziehen sich in ihrer Gesamtheit auf den
Tag der Feier an der Ara maxima und nicht auf den Tag dea
Kampfes zwischeu Bereules und eaens. Das ist für den Ge­
sichtswinkel, aus dem heraus diese Stelle in ihrer Eigenart als
Kultaition zu betrachten ist, entscheidend und hätte eigentlidl
eiue Selbstverstämllichkeit sein müssen. Durd. die Umstel·
lung erhält nämlich das Wort dies V. 269 überhaupt erst einen
Sinn, der allein schon eine Verbesserung wie die vorgesdlla­
gene redltfertigt. In der bisherigen TextgestalLung bezog sich
dies auf den Tag des Kampfes. Das ändert sich jetzt seIlI"
wesentlich: harte aramluco statuit laetique mitwres servavere
diem: dies ist nunmehr der Tag der Gründung des
tumes. llarf als hinlänglidl bekannt vorausgese\)t werden,
daß in Rom bei der Feier an einem Heiligtum nicht der Tag
VOll Bedeutung war, an dem das verursachemle Ereignis hier
der Kampf mit Cacus - gesdu~hen war, sondern der Tag, an
<lern das Heiligtum dediziert wurde, tIer Tag tIer dedieallo,
also der natalis temil!i 107). Hier handelt eR sich zwar um ein
jauum 108), bei dem, wie Vergil selbst schilderte, die sakrale
Veranlassung und lHe Weihung auf den gleichen Tag fielen.
Das war, nebenbei hemerkt, für <He Ara maxima wahrschein.
lich der 12. August, wie Wissowa aus dem Stiftungstag des
Tempels des Hereules invietus ad cireum maximum wohl mit
Recht ersd.llossen hat 109). Diesen Tag meint Vergil, und kei·
nen anderen, wenn er in seinem Aition davon spricht, daB die
minores, und unter ihnen primus Potitius auctor, laeti diem
Sertlavere. Es steht in keiner Weise fest und es ist uud1 nicht
wahrsdleinlidl, daß die dichterische Illusion Vergils dahin
ging, daß Hereules die Ara am Tage seines Kampfes grÜndete.
Und darüber hinaus: üherhaupt zu glauben, daß ausgerechnet

107) Wissowa RnK2 3&'>. 474.
WB) Samter RE VI 1995 f. WissowlJ RuK2 468 f. Boehm RE VIII

552. 555. Bannier Thes. VI 271 ff.
109) Fast. Allif. eIL 12 I). 217 Herculi invi!clo ud eire. max.. .,.

Amit. CIL 12 244. Dazu l\'Iommscll CIL 12 \>. 324. Wiesowa Ces. Abh.
266. RuK2 275. Vgl. BOIJhm a. O. 554 f. 559 f. 563 f. Pigalliol lJ. O. 109 f.,
lJuro Fowler, Roman festivals 193 H. -- Eiue genaue Aufrechuung dahiu·
gehend, daß Aeneas aus Carthago gegen Ende des Winters auslief, knrze
Zeit in Sizilien verhradlte, erst wenige Tage in Italien war und daß in·
folgedesseu die Einfügung dieser ganzen Szene in den Augnst nieht gut
möglich gewesen sei (Cartauh a. O. 6<14, Anm. 8), erschf'inl auch für die
Frage, ob mlln es hier mit Entwurf oder späterer Redaktion zu tun hai,
herzlich unwirotig.
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der so sorgfältige und auf diesem Gebiete nach den neuesten
Ergebnissen varronischer Forschung arbeitende Didltcr in
einem Kultaition eines der ältesten und ehrwürdigsten stadt.
römisdlcn Heiligtümer als das Charakteristikum diescs Tages
nidtt die Stiftung, sondern eine Rauferei habe festhalten wol·
len, war wohl der schwerste Fehler allel' derjenigen, die an
dieser SteHe bedingungslos und ausdrüeklichdie Überliefel'lmg
halten wollten.

Cartault stellte a, O. 645 die Forderung auf, daß bei
einer wirklidien Einordnung llieser Verse die Erwähnung des
Kuhaitiolls an der Ara maxima nidlt vor der Nennung der
Gl'ündung des Altares stehen dürfe. Es ließe sich llarüber strei­
tcn, ob das zwingend ist,. Die vorgesdllagene. Änderuug er­
füllt aber audl diese li'onlerung, Der allgemeinen Einleitung
durch ex Wo celebratus Iwnos folgt die Gründung der Ara und
dann erst die Feier durch die minores.

Zum Schluß aber darf nodl, da Fragen der Komposition
den Anstoß zu diesen Untersudmngen gabcn, besonders her­
vorgehoben werden, daß audl in dieser Hinsicht wieder jenen
Gesetsen Anerkennung und Gültigkeit verschafft wurde, die
gerade für die vergiIische Kunst sowohl im allgemeinen als
auch in Einzelheiten als maßgcbend anerkannt wurden und
deren bloßes Vorhamlensein mit der überlieferten Textgestal­
tung in lebhaftem Widerspruch stand.

Halb aus aitiologis~en und halb aus stilistischen Gründen
wurde daran Anstoß genommen, daß zwei verschiedene und
zusammengehörige Aitia, von denen wir keincs missen woll·
ten, in einer Schroffheit nebeneinander standen, die unvergi.
Jisch und gerade an dieser Stelle ullverstämllidl war. Dunft
die Neuordnung des Textes winl aus den heideu Hälften ein
orgauisdles Ganzes. Denn Ara maxima und Kult des Hereu­
les gehören sacblidl und durch dil~ Umstellnng jetzt auch
textlidl untrennbar zlJsammen.

Die Verse 268 und 272 stellen nunmehr eiue in sich ge·
sdllossene Einheit dar, sowohl inhaltlidl als audl sprachlidl.
Die Ühergänge und Risse sind Überhrückt. Vergil erzählt am
Ende der Cacusepisodc aus dem Munde des E1l8uder ein
Aition, das klar und ühersichtlidl verstälJ(lIidll~uud allgemein
bekannte Tatsachen berichtet, iibersichtlich gegliedert und
eheu vergilisch ist. Es ist echt, gehört in den Bericht Euan­
llers uud ist unter dem Gesichtspunkt sowohl vergilischer Kom-
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positionskunst als auch der Haltung (Ies Didlters gegenÜber
der römischen Vergangenheit einfadl unentbebrlidl.

Diese Versgruppe hat neben ihrer widltigsten römischen
Aufgabe, der Darstellung des Aitions, eiße weitere auf dem
Gebiete der rein technischen Komposition zu erfüllen. Sie
sollte den Übergang zwischen ller Erzählung über die Taten
des Hereules auf dem Boden des zukünftigen Rom und der
Feier herstellen, die Emmder gerade leitete, ,oder vom. rein
Technischen aus gesehen: Die }<'eier gab die Veranlassung da­
für ab, daß Euandel' dem ankommenden Aeneas VOll IIercu·
les' Taten am Tiber berichten konnte. Es smeinl, daß diese
VerknüpfUllg nunmehr in einer Form gelungen ist, die
Sdlaffen des Dichters ehet· entspricht als die viel angefeindete
bisherige Überlieferung.

über den Anfang (ex illo celebratus hallOS) wurde be­
reits gesprodHm. Im Aition seihst nimmt jetzt am Sdtluß der
Cacusepisode Vergil nadl dem im Verlaufe dieser Abhandlu1lg
versdlieclentlich zur Geltung gekommeueu Prinzip des ,Motiv­
rahmens mit hune aram bewußt und betont den Anfang der
Episode wieder auf: EI' IUILt{, seine Erzählung mit dem Hin­
weis auf hane lunt; lluminis armll V. 186 eröffnet. So schließt
sim der Hing wieder. Die Verbindung dieses Aitions mit dem
übrigen Text durm einfame Mittel der Komposition geht aber
pimt nur mit hane aram nam rückwärts, sondern durdl die
Vorwegnahme von V. 281 primu.~que Potilius ibant durch
V. 269 primusque POl;tius wlelor auch nadl vorn 110).

Der Ausgang aber sdllidh di{' höhliche Feier der be·
kränzteIl iuvelles mit lIen poeula in der Remten durdt quare
unmiuelbar an die frohe El'llclH'rullg <lurch die llotitier und
Pinarier, nicllt mch~ an die Gründung der quae maxuma
Sl'mper d;(}elll1" Ilobis ellS. Das Aitioll des Hereuleskuhes an
der Ara maxima verbindet, durch enge Vel·klammerung mit
dem Anfang (ler Erzählung verwoben, nunmehr die Episode
die Euander über Cacus t~rziihh, mit dem in dessen Aus­
rimtuilg dl'r greh,e Kt)lIig dun'h die Ankunft des Aelleas unter·
brodle 11 worllen war. Damit ist auch die Harmonie zwischen
Smilderung uml epi8du~r Tedmik wiederlu~rgestellt:der Gang
der Handlung nimmt seinen Lauf.

Bonn FranzBömer

HIl) Audl dies<' einfachen komposi\orischt'lI Seiten sind ein wiclltiges
Kriterium, für die Ecl.lheit tHeser Verse (vgl. Carilluh a. O. 644); zum
Motivrahmell o. S. 333 f.
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